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Eugeniſche Tagung 


Der Bund für Volksaufartung und Erbkunde veranſtaltet in Berlin 
vom 26. bis 28. Oktober 1928 


im Langenbeck-Virchow-Haus, Berlin, Luiſenſtraße 58/59, eine 
eugeniſche Tagung mit folgender 


Vagesorönung: 


Freitag, den 26. Altober: &useniE und Volk 


a) Der Antergang der Kulturvölker im Lichte der Biologie, 
Prof. Erwin Baur. 

b) Eugenik und Anthropologie, Prof. Eugen Fiſcher. 

c) Eugenik und Bevölkerungspolitik, Prof. Grotjahn. 


Daran anſchließend Ausſprache, ferner Vorführung eines Films. 


Sonnabend, den 27. Oktober: Gugenik und Schule 


a) Die biologiſchen Grundlagen der Begabung, Prof. Fritz Lenz : 
b) Erbbiologie und Schularzt, Schularzt Dr. Löwenftein- 
c) Erbbiologie und Schulplan, Oberſtudienrat Dr. Depdolla- 


Im Anſchluß an c) werden ergänzend Einzelreferate gehalten und 
zwar: Leber Berufs- und Fachſchulen, Direktor Fender, Leber weibliche 
Schulſyſteme, Frl. Dr. Ruffell. Leber Volksſchulen, Rektor Wolter. 


Sonntag, den 28. Oktober: Gugenik und Samilie 


a) Geſtaltung der Familie im Lichte der Eugenik, Profeſſor 
Muckermann. 
b) Eheberatungsſtellen, Min.⸗Rat Dr. Oſtermann. 
c) Familienforſchung und Erbbiologie, Dr. Scheidt. 
d) Erbbiologie und Standesbeamte, Bundesdirektor Krutina. 
Im Anſchluß an b): 
Eugenik in der Eheberatungspraxis, Dr. Scheumann. 


An Veranſtaltungen ſind ferner vorgeſehen: Am Freitag, den 26. Okt. 
nachm., die Beſichtigung eines Forſchungsinſtituts in Dahlem, Freitag, 
den 26. Okt., abends, ein zwangloſes geſelliges Beiſammenſein der 
Teilnehmer. Für Sonnabend abend, den 27. Oktober, find Theater: 
beſuche vorgeſehen, Karten werden auf Wunſch beſorgt. Sonntag, 
den 28. Oktober, nachmittags, iſt eine Beſichtigungsfahrt geplant. 
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Bevölkerungspolitiſche Zukunftsfragen Europas 


Aus dem hygieniſchen Inſtitut der Univerſität Roſtock. 


(Dir. Prof. v. Waſielewski), 


Privat⸗Dozent Dr. W. F. Winkler 


Vor den Problemen der quantitativen Be⸗ 
völkerungspolitik herrſcht gerade in den Kreiſen, 
die berufen wären, auf dieſem Gebiete Führer 
zu ſein, eine große Scheu. Und doch liegen hier 
Fragen vor, die dringend einer ernſten, vor⸗ 
urteilsloſen Durcharbeitung bedürfen, denn von 
ihrer Löſung hängt nicht nur das körperliche 
und ſeeliſche Wohl vieler Millionen Menſchen 
ab, ſondern es wird ihr auch für die inneren 


und äußeren Geſchicke der Staaten mehr als 


bisher eine entſcheidende Rolle zukommen. 

Die Raſſenhygiene weiſt auf die Gefahren 
der Verſchlechterung der Erbmaſſe unſeres 
Volkes hin und ſie ringt unter langſamen Fort⸗ 
ſchritten um die Erfüllung ihrer Forderungen, 
durch die die Vermehrung erblich Minder. 
wertiger möglichſt weit eingeſchränkt werden 
ſoll. Aber das Bevölkerungsproblem iſt nicht 
gelöſt, berückſichtigt man nur Geſichtspunkte der 
Qualität des Nachwuchſes. Es hat zwei gleich⸗ 
wertige engverflochtene Seiten. Den Qualitäts⸗ 
ſtehen Quantitätsfragen von gleicher Wichtig⸗ 
keit gegenüber. 

Hier ſei nun aus der Fülle der Fragen, 
die jedem, der ſich mit Urſachen und Wirkungen 
der Bevölkerungsbewegungen befaßt, aufſtoßen, 


einiges herausgegriffen, das von grundſätzlicher. 


Bedeutung iſt und bald einer Löſung zugeführt 
werden muß. 

Die Menſchheit iſt im 19. Jahrhundert von 
775 auf über 1500 Millionen gewachſen. 
Europa und die von Europäern beſiedelten 


Erdteile haben an dieſer Vermehrung den 
größten Anteil (Tab. I). Dadurch ift in der 
Verteilung der Menſchen über die Erde eine 
ſtarke Verſchiebung eingetreten (Tab. II). 


Tabellel. 


Bevölkerung der Erde in Millionen Einwohnern 


(nach A. Fiſcher). 
Anfang Mitte Mitte 


1800 1850 1900 1914 1925 
Europa 174 263 403 471 471 
Aſien 520 675 896 994 1020 
Afrika 55 80 113 129 135 
Amerika 25 58 146 198 225 
Auſtralien und 
Ozeanien 1 14 5,7 7,6 8,9 
Erde 775 1075 1564 1800 1862 


Tabelle II. 
Prozentanteile der einzelnen Erdteile an 
der Geſamtbevölkerung. 


1800 1850 1900 1914 1925 

Europa 22,5 24,4 25,8 26,2 25,3 

Aſien 67,1 62,8 57,4 55,2 54,8 

Afrika 7,1 7,4 7,2 7,2 7,3 

Amerika 3,2 5,3 9,3 11,0 12,1 
Auſtralien und 

Ozeanien 0,1 0,1 0,3 0,4 0,5 


Die Entwicklung geht in verſtärktem Maße 
und in gleichem Sinne auch in der Nachkriegs⸗ 
zeit fort (Tabelle III), nur Amerika und 
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Auftralien blieben wohl wegen der fehlenden 


Einwanderung während der Kriegsjahre zu⸗ 


nächſt etwas zurück. 


Tabelle III. 
Mittlere jährliche Zunahme der Bevölkerung 
in Prozenten (nach A. Fiſcher). 


1800 1850 Anf. 10 Mitte 1914 nA 
i 8 


1890 4990 Mitte 1914 Anf. 4 921 Anf. 1925 
Europa 8,3 8,6 11,6 6,5 9, 3 
Aſien 5,2 5,7 7,7 1, 4,2 
Afrita 7,5 6,9 9,9 3,6 5,6 
Amerifa 16,3 19,3 22,8 10,6 13,9 
Auftralien 6,7 28,5 21,3 13,7 14,7 
Erde 6,5 7,6 10,5 05 6, 


Da Wachstum und Verſchiebung der Erd⸗ 
bevölkerung alſo auch heute noch in gleicher 
Weiſe weitergehen, erhebt ſich die Frage nach 
den Folgen dieſer Vorgänge für Europa und 
beſonders Deutſchland. Wir haben jährlich für 
eine halbe Million Deutſche mehr Brot zu 
ſchaffen, Europa für vier und die Erde für 
12 Millionen. Bei gleichbleibender jährlicher 
Zuwachsquote wird ſich die Bevölkerung der 
Erde in 102 Jahren verdoppelt haben. In 
Europa tritt dieſer Fall in 75, in Aſien in 
165, Afrika in 124, Amerika in 50 und 
Auſtralien ſogar in 48 Jahren ein. Man mag 
über dieſe Berechnungen lächeln, aber ſie ſollen 
keine Prophezeiungen enthalten und gewiß 
werden dieſe Volkszahlen nie oder nicht ſo 
bald erreicht werden. Aber wer ſie bezweifelt, 
gibt damit zu, daß nur durch eine Aenderung 
in der Volksvermehrung, alſo erhöhte Sterblich⸗ 
keit oder verminderte Geburtenzahl, die Ver⸗ 
wirklichung dieſer errechneten Volksvermehrung 
hintangehalten werden kann. Daß früher oder 
ſpäter ein Stillſtand in der Vermehrung not⸗ 
wendig iſt, muß jeder zugeben, denn auch die 
neuen Millionen und Milliarden Menſchen 
wollen Nahrung haben, der Nährſtoffertrag der 
Erde aber hat eine obere Grenze, die auch die 
Größe der Menſchheit beſtimmt. Man hat ſie 
auf Grund von Klima, Regenmenge, Boden⸗ 
beſchaffenheit, Ernteertrag uſw. geſchätzt und 
kommt bei intenſivſter Bewirtſchaftung auf eine 
Tragfähigkeit der Erde für 5,2 (Eaſt) bis 7 
oder 8 (v. Fircks, Wagner, Penck) Milliarden 
Menſchen. Wenn dieſe Zahlen, geſetzt, die 
heutige Zuwachsquote bleibt beſtehen, auch ſchon 
in etwa 152 bis 217 Jahren erreicht ſein 
werden, ſo haben ſie doch zunächſt eine be⸗ 
ruhigende Höhe; Vorausſetzungen ſind aber 
intenſivſte Ausnutzung des Bodens, rationellſte 
Wirtſchaft und beſcheidene Lebensanſprüche, 
ſonſt wird der Lebensraum ſofort eingeſchränkt. 
Beſonders ſind die Lebensanſprüche, die wir 
ſtellen, von maßgebender Bedeutung. Nach 
Ballod hätten 22,4 Milliarden Platz, be⸗ 
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gnügten ſie ſich mit einer japaniſchen Lebens⸗ 
haltung, ſtellten ſie ſo hohe Anſprüche wie die 
Nordamerikaner, jo könnten es nur 2,3 fein. 
So geht z. B. Boden verloren für Baum⸗ 
wollplantagen, Wälder, Parks, Wohn⸗ und 
Verkehrszwecke und durch den Anbau von 
Genußmitteln. Die gewonnenen Nahrungs⸗ 
mengen verringern ſich durch unrationelle Auf- 
bewahrung, Verteilung und Zubereitung. 
Weiter iſt weſentlich, welche Ernährungsart die 
Menſchen bevorzugen; Vegetarier beanſpruchen 
weniger Land als Fleiſcheſſer. Sodann wird 
der Nahrungsmittelſpielraum der Menſchheit 
auch beſtimmt von ihrer Ernährungsweiſe, d. h. 
Art und Menge ihrer Speiſen; dieſe iſt ver⸗ 
ſchieden bei den einzelnen Raſſen und in den 
einzelnen Kulturkreiſen. Schließlich ſinkt die 
Bevölkerungskapazität der Erde auch ſofort, 
wenn ſich nicht für die Tropen geeignete Be⸗ 
bauer des Bodens finden. 


Aber das Faſſungsvermögen der einzelnen 
Länder für Menſchen hängt nicht nur vom Nah- 
rungsertrag ihres Bodens ab, iſt nicht nur 
„innenbedingt“, wie es A. Fiſcher nennt, 
ſondern iſt auch durch die ſogenannten außen⸗ 
bedingten Faktoren gegeben. Dieſe beruhen auf 
der Fähigkeit einer Bevölkerung, ſich auf 
irgendeine Weiſe den Nahrungsertrag anderer 
Länder für den eigenen Verbrauch zu ſichern 
und durch Verdienſt aus Handel und Verkehr 
mit anderen Völkern und auf andere Weiſe 
ihren allgemeinen Lebensſtandard auf die ge⸗ 
wünſchte Höhe zu bringen. l 

Europa vermochte es, feine außenbedingte 
Tragfähigkeit ſeit Beginn des Weltverkehrs 
ganz außerordentlich zu erweitern, ſo daß es 
eine wachſende Menſchenmenge auf ſteigender 
Kulturſtufe erhalten konnte. Die Möglichkeit 
dazu war ihm in der hohen Intelligenz und 
dem ſtarken Lebenswillen ſeiner Bevölkerung 
gegeben, die durch Inzucht und Vermiſchung 
im Laufe des Mittelalters und der Neuzeit 
einen hier nicht näher zu ſchildernden Rei⸗ 
fungsprozeß durchgemacht hatte. Er führte zu 
einer Reihe von Entdeckungen und Er⸗ 
findungen, die, unterſtützt von einer be⸗ 
ſonderen Denkweiſe und ſittlichen Anſchauung, 
man denke an die Ausrottung gewiſſer hoch⸗ 
kultivierter Ureinwohner Mittel- und Süd- 
amerikas, an die Opiumkriege und ähnliches. 
Europa die politiſche und wirtſchaftliche Herr- 
ſchaft über den Erdball brachten. Es waren das 
alſo in erſter Linie raſſepſychologiſche Be⸗ 
ſonderheiten. Sie treten gut hervor, wenn 
man die Europäer mit den Chineſen vergleicht, 
die ebenfalls Kompaß und Pulver erfanden, 
aber ſich dem Drucke ihres Lebensraumes durch 
Bedürfnisloſigkeit anpaßten. Der Europäer 
ſchuf ſich einen weiten Raum und füllte ihn 
dann mit Menſchen; der Chineſe erweitert ihn 


langſam, indem er gegen feine Grenzen preßt. 
So erhielt die europäiſche Kulturmenſchheit ſich 
und ihren Lebensſtandard, indem ſie den 
anderen Völkern ihre Induſtrieerzeugniſſe, in 
denen neben ſtofflichen vor allem intellektuelle 
Werte ſtecken, verkaufte, am Handel mit ihnen 
und durch Frachten verdiente, Ströme von 
Zinſen und Dividenden aus inveſtierten Ka⸗ 
pitalien und auch Steuern nach Europa lenkte. 
Die außenbedingte Tragfähigkeit war ſo hoch 
und man war ihrer ſo ſicher, daß man zum 
Teil glaubte, die innenbedingte, durch die Er⸗ 
trägniſſe der Landwirtſchaft gegebenen, ver⸗ 
nachläſſigen zu können; ſo opferte England 
ſeine Landwirtſchaft durch Aufheben der Ge⸗ 
treidezölle. Aber die ſtarke Erweiterung des 
Lebensraumes hätte nicht zu einem ſo raſchen 
Wachstum der Volkszahlen Europas führen 
können, wenn nicht gleichzeitig durch Beſiegen 
der Seuchen die mit ſtarkem Verkehr und engen 
Wohnen verbundenen Gefahren ihrer raſchen 
Ausbreitung gebannt worden wären. 


So ſind die Menſchen zahlenmäßig ſehr 
verſchieden über die Erde verteilt. Sie ballen 
ſich bald durch ſtarke Ausnutzung der innen⸗ 
bedingten (China), bald der außenbedingten 
(Europa) Tragfähigkeit in einigen Ameiſen⸗ 
haufen zuſammen. Aus dieſer Verteilung und 
ihren verſchiedenen Grundlagen entſtehen ge- 
fährliche Bevölkerungsſpannungen und für 
Europa ſofort Schwierigkeiten, wenn von den 
Grundlagen ſeiner Ueberlegenheit etwas ab⸗ 
bröckelt. Die zunehmende Erfüllung der Erde 
mit Menſchen muß aber notwendig Schwierig⸗ 
keiten bringen. Wenn man die Zahlen der 
Tabelle IV überblickt, ſo ſieht man, wie „un⸗ 


natürlich“ heute die Verteilung der Menſchheit 


zugunſten der „Bevölkerungsgeſchwulſt“ Europa 
iſt, und welche Schwierigkeiten entſtehen müſſen, 
wenn bei zunehmender Erfüllung der Erde 
mit Menſchen die bisherigen Kornkammern 
Europas ihren Nahrungsertrag in zunehmen⸗ 


dem Grade ſelbſt verbrauchen. Kann ſich auch 


die von allen Teilen der Erde am ſchnellſten 
wachſende alte Welt ihren Nahrungsbedarf wie 
bisher ſichern oder ſind bereits Anzeichen einer 
Wendung vorhanden, die die Grundlagen 
Europas zu erſchüttern droht? 


Tabelle IV. 
Nach A. Fiſcher und Wilh. Winkler. 


Auſtra⸗ 
nd 


Wei Oft lien u 
Erde Europa Asien Afrika Amerika Ozeanien 
Bevölkerung 

Anfang 1925 

in Millionen 1856 274 195 1019 135 224 8,8 
dasſ. in °/, 

der Erd⸗ 


bevölkerung — 15 10 55 7 12 05 


Auſtra⸗ 

Welle Oſt⸗ lien und 
Erde Europa Aſien Afrika Amerika Ozeanien 
Bevölkerung 
n. d. innen⸗ 
bedingten 
Tragfähigkeit 
in Millionen 6200 235 335 1700 1650 2000 280 
dasſ. in % 
der Erd» 
bevölkerung — 4 5 


Sättigung der 
innenbedingten 
Tragfähigkeit 
1925 in , 


27 27 32 5 


30 117 58 60 8 11 3 


Daß wir bereits mitten in einer Bevölke⸗ 
rungskriſe ſtehen, dürfte jedem, der z. B. ernſt⸗ 
lich über die Abtreibungsfrage nachgedacht hat, 
klar ſein. Hier zeigt ſich, daß die Tragfähigkeit 
Deutſchlands für Menſchen zurückgegangen iſt, 
obwohl ſeine Volkszahl noch dauernd wächſt 
und daß wir unter einem zunehmenden 
Binnendrucke ſtehen, der ſeinen Ausdruck findet 
in Arbeitsloſigkeit, Berufsüberfüllung, Aus- 
wanderungsluſt und ſchließlich in dem Be⸗ 
ſtreben, die Familie klein zu halten. Trotz Be⸗ 
nutzung dieſes Regulatives iſt aber in Europa 
und beſonders in Deutſchland die allgemeine 
Lebenshaltung doch nicht mehr wie früher die 
höchſte, wie ein Vergleich mit den Vereinigten 
Staaten leicht zeigt. Auch zahlenmäßig hat 
dieſe Standardverſchiebung ihren Ausdruck ge⸗ 
funden: nach A. Fiſcher iſt der Bedarf an 
Acker⸗ und Weideland bei intenſiver Bewirt⸗ 
ſchaftung im Gebiete des weſteuropäiſchen 
Lebensſtandards 0,8 ha, des mittel⸗ und oſt⸗ 
europäiſchen 0,7 ha, des ſüdeuropäiſchen 0,6 ha, 
des nordamerikaniſchen aber 0,9 ha. Auch aus 
der Anzahl der Einwohner, die auf einen Kraft⸗ 
wagen entfallen, kann man den Unterſchied 
der Lebenshaltung erſehen. In den U. S. A. 
zählt man 6 Einwohner auf einen Kraftwagen, 
in Kanada 14, in Auſtralien 27, während Eng⸗ 
land mit 60 erſt nach großem Abſtand folgt; 
in Deutſchland trifft ein Kraftwagen auf 244 
Einwohner. So erkennt man, daß wir, was 
die allgemeine Lebenshöhe anbetrifft, weit von 
den jung durch Europäer beſiedelten Ländern 
überholt worden ſind. 


Bevölkerungs⸗ und Kulturkriſe ſind die 
erſten Anzeichen der verminderten außenbe⸗ 
dingten Tragfähigkeit Europas, deren Urſachen 
offenbar ſind. Auch außerhalb unſeres Erd⸗ 
teiles, beſonders in der Nähe der Rohſtoff⸗ 
quellen, wachſen neue Induſtrien auf, wozu 
wir heute noch größtenteils die Maſchinen 
liefern, ſo daß dieſe Länder immer weniger 
Bedarf an unſeren Fabrikaten haben. So iſt 
Englands Ueberſeeausfuhr an Baumwoller⸗ 
zeugniſſen bereits auf die Hälfte geſunken, nur 
mit 2½% verzinſt ſich die in dieſer Induſtrie 
angelegte Goldmarkmilliarde. Die Umlage⸗ 
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rung zeigt ſich auch daran, daß der Geſamt⸗ 
wert des Außenhandels der Welt 1925 gegen 
1913 um 30% geſunken iſt, im einzelnen aber 
der Anteil Europas daran um 14,9%, der 
des Deutſchen Reiches um 35,7% zurückge⸗ 
gangen iſt (Levy). Zudem verminderte ſich das 
draußen zinstragende Kapital, ja für Deutſch⸗ 
land ging es faſt ganz verloren, und fremdes 
Geld ſtrömte zur Arbeit nach Europa. Auch 
unſere Schiffahrts⸗, Frachten⸗ und Handels⸗ 
monopole ſind heute ſtark bedrängt, und unſere 
politiſche und militäriſche Macht erheblich er⸗ 
ſchüttert. So verkleinern alſo Umlagerung der 
Induſtrie in andere Erdteile, Enteuropäiſi⸗ 
rung der Weltwirtſchaft und zudem ein 
raſcheres Wachstum der Bevölkerung in den 
bisherigen Nahrungsmittelüberſchußgebieten 
„Amerika und Auſtralien als in Europa den 
Lebensraum der alten Welt immer mehr. 


In früherer Zeit wurden Uebervölkerungen 
durch Kriege, Hungersnöte, Seuchen, Ab- 
treibung und Kindestötung ausgeglichen. 
Dieſen alten barbariſchen Methoden der Regu⸗ 
lierung müſſen wir nach Kräften entgegen⸗ 
treten. Heute weiſt man als Mittel gegen 
Uebervölkerungsdruck auf die Förderung der 
innenbedingten Tragfähigkeit, alſo auf Ver⸗ 
beſſerung unſerer landwirtſchaftlichen Methoden 
und beſonders auch auf die Siedlung hin, 
weiter auf Auswanderung und einige auch auf 
Geburtenbeſchränkung. Gewiß iſt eine Steige⸗ 
rung der landwirtſchaftlichen Produktion mög⸗ 
lich, doch werden durch die Verſorgung mit 
Nahrungsmitteln unſere phyſiologiſchen, nicht 
aber unſere kulturellen Bedürfniſſe befriedigt. 
Auch die Anſiedlung von vielleicht einigen 
Millionen Menſchen iſt möglich, ſollen wir ja 
nach Oppenheimer allein in Preußen 3½ Mil⸗ 
lionen Hektar kulturfähigen Boden haben; doch 
iſt dazu ſehr viel Kapital nötig, das ſchwer⸗ 
lich ohne Nachteil heute anderen Zweigen der 
Volkswirtſchaft entzogen werden kann oder frei⸗ 
willig dort nutzbringende Arbeit ſucht. Aber 
abgeſehen davon, daß dieſe Mittel infolge 
weiteren Wachstums der Bevölkerung nur auf 
kurze Zeit wirken würden, iſt nicht der rohe 
Ertrag, ſondern die Marktleiſtung der Land⸗ 
wirtſchaft heute maßgebend, durch die eine ge⸗ 
wiſſe Menge von in Induſtrie und Gewerbe 
Beſchäftigten erhalten werden muß. Von deren 
Menge und Leiſtung hängt wieder der allge⸗ 
meine Lebensſtandard der Bevölkerung ab. 
Jedenfalls löſt eine Vergrößerung des in der 
Landwirtſchaft beſchäftigten Teiles der Be⸗ 
völkerung und eine Ertragsſteigerung der Land⸗ 
wirtſchaft allein die Bevölkerungs⸗ und Kultur⸗ 
kriſe nicht. Es finden dann wohl mehr Men⸗ 
ſchen Nahrung, aber die Lebenshaltung bleibt 
nur bei einem gewiſſen, wechſelnden Verhältnis 
der landwirtſchaftlichen zur induſtriellen Be⸗ 
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völkerung auf ihrer Höhe bzw. ſteigt ſie nur | 


dann. Auch Auswanderung kann unſer Land 
nur vorübergehend vom Uebervölkerungsdruck 
entlaſten. Abgeſehen davon, daß immer mehr 
Länder ihre Eingangstür ſtreng bewachen oder 
ganz ſchließen werden, und wir nicht die Macht 
haben, ſie zu öffnen, iſt eine Förderung der 
Auswanderung als Dauerheilmittel deshalb von 
recht zweifelhaftem Werte, weil es unrentabel 
iſt, die Kinderſtube der Welt zu ſein und große 
Aufwendungen für einen Nachwuchs zu machen, 
von dem ein meiſt geiſtig und körperlich wert⸗ 
voller Teil im erwerbsmäßigen Alter das Land 
verläßt. Draußen nimmt er ſodann an dem 
Aufbau von Defizitgebieten teil und verkleinert 
die Nahrungsbaſis des Mutterlandes noch mehr. 
Unterſchiedslos die Geburtenbeſchränkung zu 
fördern, wäre ebenſo verfehlt, weil die Kinder⸗ 
beſchränkung dort, wo ſie am nötigſten iſt, zu⸗ 
nächſt am ſchwerſten durchgreift, und dadurch 
mit der Menſchenzahl die Leiſtungsfähigkeit 
ſinkt. Ueberhaupt kann man das nationale 
Bevölkerungsproblem nicht ohne ſchwerſte Ge⸗ 
fahren auf dieſem Wege löſen, da unſere Volks⸗ 
zahl ſo lange in einem gewiſſen Verhältnis 
zu der unſerer öſtlichen Nachbarſtaaten ſtehen 
muß, bis unſere Volksgrenzen durch ſichere 
Maßnahmen vor dem Eindrücken durch Ein⸗ 
wanderung geſichert ſind. 


Menſchenökonomie darf nur in klarer Er⸗ 
kenntnis deſſen, was bisher unſere und die 
europäiſche Bevölkerung ernährte, ihr ihre Be⸗ 
deutung und ihren hohen Lebensſtand gab, ge⸗ 
trieben werden. Man muß alſo davon aus⸗ 
gehen, daß Intelligenz und Lebenswille die 
Säulen geweſen ſind, auf denen die hohe außen⸗ 
bedingte Tragfähigkeit Europas beruhte. Dieſe 
aber ſind morſch und müſſen erneuert und 
verſtärkt werden. Die Arbeit hieran wird uns 
aber beſonders durch die aus Europa ſtam⸗ 
mende Bevölkerung der großen Einwande⸗ 
rungsländer ſehr erſchwert, denn ſie hat nicht 
nur einen großen Männerüberſchuß, ſondern 
iſt auch ausgeleſen und unterliegt auch noch 
dauernd einer Ausleſe, die ihre Leiſtungsfähig⸗ 
keit ſteigert. Schon iſt ſie uns in manchem 
überlegen. Hinzu kommt die in dieſen Ländern 
weit fortgeſchrittene Vermiſchung der europäi⸗ 
ſchen Raſſen. Miſchlinge luxurieren aber unter 
Umſtänden und ſind ſo mitunter auch begabter 
als Reinblütige. Es kann alſo die Zeit kom⸗ 
men, da uns die neue Welt beſonders auch durch 
geiſtige Ueberlegenheit den Grundpfeiler 
unſeren bisherigen Uebergewichtes, den Lebens- 
raum beſchränkt. Erſchwerend für Deutſch⸗ 
land kommt ein Einſickern volksfremder Ele⸗ 
mente in die unteren ſozialen Schichten, be⸗ 
ſonders vom geburtenreichen Oſten her hinzu, 
und weiter eine kurzſichtige Einſtellung 
zum Fürſorgeproblem, die in zunehmendem 
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Maße unſer Volk mit Lebensuntüchtigen be⸗ 
laſtet, ſo daß wir für den Kampf um den 
Lebensraum immer ungeeigneter werden. 
| Wollen wir unſere Bedeutung in der Welt 
bewahren und unſerem Volke ein Leben auf 
hoher Kulturſtufe ſichern, ſo können wir das 
nur durch eine weiſe Menſchenökonomie. Ihr 
Ziel muß eine Steigerung derjenigen Fähig⸗ 
keiten unſeres Volkes ſein, durch die es ſich 
den weiteren Lebensraum ſchuf, d. h. wir 
müſſen bewußt alle die Kreiſe, die geiſtige und 
körperliche Qualitätsarbeit leiſten, fördern in 
bezug auf Fortpflanzung, Ausbildung und Ar⸗ 
beit. Ein beſonderes Augenmerk wird man 
auf die Frage der Fortpflanzung richten 
müſſen, weil die neuen Methoden der Röntgen⸗ 
und hormonalen Steriliſierung der großen 
Menge der Frauen den Weg zur Kinderloſig⸗ 


keit oder -armut noch mehr erleichtern werden. 
Den mannigfachen Vorteilen geringen oder 
keinen Nachwuchſes wird man ſehr kräftige 
Gegenmotive ſittlicher, ſozialer und wirtſchaft⸗ 
licher Art ſchaffen müſſen. Gleichzeitig aber 
iſt es unbedingt notwendig, den Ballaſt unſeres 
Volkes zu verringern und die heute noch immer 
wachſende Zahl derer nach Möglichkeit zu be⸗ 
ſchränken, die mehr verzehren als leiſten, den 
Daſeinskampf des Volkes erſchweren und ſeine 
Lebenshaltung niederdrücken. Wenn wir ſo 
eine qualitative Umlagerung innerhalb unſeres 
eigenen Volkes vornehmen, wird es, auch wenn 
ſeine Zahl wächſt, keine Schwierigkeiten haben, 
ſich auf der Welt zu behaupten, und die heutige 
Bevölkerungskriſe wird eine vorübergehende 
Erſcheinung ſein. 


Vererbung des Berufs 


Prof. Dr. Max Kneile, Eßlingen 


Ein kleines Beiſpiel zu obigem Thema be- 
trifft einen Teil meiner Vorfahrenreihe und 
iſt von mir durch beſondere Nachforſchungen 
einwandfrei feſtgeſtellt. In der Darſtellung 
habe ich das Sommerſche Schema der Aſzen⸗ 
dentenreihe gewählt. Es zeigt ſich, daß der 
Lehrberuf durch acht Generationen fortgeſetzt 
wurde, nebenbei ging von A VIII 97 über 
A VII 49, A VI 25, A V 13 bis zu einem 
Bruder von A IV 7 die Schulſtelle in Mid- 
lingen bei Böblingen immer wieder vom Vater 
auf den Sohn über in einem Zeitraum von 
rund 200 Jahren, einer von ihnen, A IV 7, 
hat in ſeiner Privatpräparandenanſtalt auch 
junge Seminariſten für das Lehrfach ausge- 
bildet; deſſen Bruder war bis jetzt nachweis⸗ 
bar der erſte Akademiker, ein Altphilologe. 
A I, meine Wenigkeit, ift Mathematiker und 
Naturwiſſenſchaftler, mein Halbbruder, hervor⸗ 
gegangen aus dem Stift für evangeliſche Theo⸗ 
logie, ift Neuphilologe. Auch in meiner väter- 
lichen Aſzendenz hat immer mindeſtens ein 
Sohn den Beruf des Vaters ausgeübt, und wie 
ich weiß, immer mit Luſt und Freude. Auch 
ich ſelbſt habe einmal einem meiner früheren 
Lehrer nach langen Jahren auf ſeine diesbe⸗ 
zügliche Frage zu ſeiner großen Freude geant⸗ 
wortet, daß ich tatſächlich keinen anderen Beruf 
ausüben möchte, trotzdem er immer wachſendere 
Anforderungen, nicht zuletzt in pſychotechniſcher 
und pädagogiſcher Hinſicht, an uns ſtellt. Eine 
gewiſſe, ſicher genotypiſch begründete Neigung 
in irgendeiner Form lehrend zu wirken, zeigt 
ſich auch bei meinen Kindern. Meine Tochter 
iſt ausübende Heilgymnaſtin in einem ortho⸗ 
pädiſchen Inſtitut und turnt viel mit Kindern 
und Erwachſenen, nebenbei leitet ſie einen 


Turnkurs mit Lehrerinnen, wie geſagt wird. 
mit pädagogiſchem Geſchick. Der Sohn Hans. 
Abiturient, hat ſich feſt zum Ziel geſetzt. 
akademiſcher Sportlehrer zu werden. Die 
Freude an den Leibesübungen hat er von der 
väterlichen Aſzendenz A II 1 und von Al, 
die beide facultas docendi für Turnen 
(württemb. Turnlehrerprüfung) erworben und 
jahrlang praktiſch ausgeübt haben. Auch auf 
die Entwicklung der Tochter in ihrer rhythmi⸗ 
ſchen und gymnaſtiſchen Ausbildung, die durch 
ein Staatsexamen in Dresden gekrönt wurde, 
hat dies eingewirkt. Zum Schluß möchte ich 
noch einen Erbfehler erwähnen, der ſich ſeit 
vier Generationen in der väterlichen Aſzendenz 
mit wahrhafter Dominanz zeigt. Es ift der 
gleiche Fehler im Sehvermögen, links Kurz⸗, 
rechts Weitſichtigkeit, beiderſeitig mehr oder 
weniger Aſtigmatismus, immer vererbt vom 
Vater auf den Sohn bei A IV I, dann bei 
A III 1 (2 Brillen, ſchießt links), A II 1 im 
Alter (neben Brille) Netzhautablöſung rechts, 
Sohn AU I 1 zweierlei Augen, Zylindergläſer, 
ſchießt links, Neffe, Sohn der Schweſter (Neu⸗ 
philologe), ebenfalls Augenfehler, Bruder von 
A I 1 aus zweiter Ehe ſchießt links, Kinder 
von A I 1, Hans und Marianne, beide kurz⸗ 
ſichtig, bei Hans wieder Fehler auf dem rechten 
Auge. Alle Familienmitglieder der Tafel 
haben ausgeſprochen Freude an Muſik, be⸗ 
tätigt durch Orgel, Klavier, Violine und Ge- 
ſang. Dies hängt wohl auch mit dem Lehr⸗ 
beruf der früheren Jahrhunderte zuſammen, 
einer Zeit, in der meiſt nur ausgeſprochen 
muſikaliſche Leute zum Lehrfach kamen, 
wenigſtens des Organiſtendienſtes wegen in der 
Volksſchule. 


: Volksschullehrer, AV 97, A VII 49, A VI 25, AV 13, AIV 1, 3, AI I. 3. 


V= 

M= Möädchenschullehrer, A IV 7. 
St — Stuclienrat, AI 1 3 

P = Professor, "Al I. 

R= Reallehrer, A II I. 


A VIII 97. Walcker, V. 
1655—1731 G 
A VIL 49. Walcker, V. 
1690—1778 5 
A VI 25. Walcker, V. 
1714—1788 G 
AV 13. Walcker, /. 
1744—1803 C 
7. Walcker, M, 
hat noch 2 G 
Brüder im 
Lehrfach 
A IV 1. Karl, V. 2. 3. Elsässer, V. Altphil. u. M. 
Michael & oh 1777—1856 
| | . 
A II 1. Karl Kn., 2. Elsässer 3. Decker 4. Walcker 
V. g 1797—1879 SV. Regine 
AI 1. Karl Kneile, R. Luise Decker Emma Ludwig 
1843—1925 C (2te Frau) 
3. Karl Kneile 
Al 1. Max Kneile P. u. St. & 2. Jrene geb. 1887 G St. 
geb. 1871, Math. u. Nat. Neuphil. 
Schwestersohn Richard Marianne Hans 
geb. 1904 geb. 1906 geb. 1910 
wie Al 3 Heilgymnastin Akad. Sportslehrer 
Studienassessor (beabsichtigt) 


Das Genie als biologiſches Problem 


In der Eugenies Review, Januar 1928, 
führt Dr. Jon. Alfred Mjöen aus: 

Warum verſchwindet die geniale Begabung 
in der nächſten Generation? Die Antwort 
lautet: Weil jedes Kind zwei Eltern hat. Jedes 
Kind hat zwei Eltern, die zu zwei Sippen ge⸗ 
hören, und wir erben nicht die Eigenſchaften 
unſerer Eltern, ſondern die der Sippen. Wenn 
Vater und Sohn einander oft fo ähnlich find, 
ſo iſt das darum der Fall, weil der Sohn zu 
etwa 500 zur gleichen Sippe gehört wie der 
Vater. Zu 50% gehört er aber zu einer 
andern, mit der der Vater biologiſch gar nichts 
zu tun hat. Das gilt wenigſtens für die heutige 
Geſellſchaft, in der Ehen zwiſchen nahen Bruts- 
verwandten zu den Ausnahmen gehören. Die 
königlichen Dynaſtien von Peru und Aegypten 
heirateten zu gewiſſen Perioden nur innerhalb 
ihrer eigenen Familien (Geſchwiſterehen): wir 


174 


hören, daß hohe oder außerordentliche He- 
gabung durch viele Generationen erhalten blieb 
und erſt dann zu verſchwinden ſchien, wenn 
keine Schweſter da war, die der Bruder hätte 
heiraten können. Wir empfehlen nicht Ge⸗ 
ſchwiſterehen, aber wir befürworten es, daß 
Genies ihre Frauen aus begabten Sippen 
nehmen. Wenn Goethe und Napoleon die 
Grundgeſetze der Vererbung ſo wenig beach— 
teten, daß ſie eine Gattin wählten wie 
Chriſtiane, oder eine Familie wie die der Maria 
Louiſe, dann dürfen wir keinen zweiten Goethe 
oder Napoleon in der nächſten Generation er- 
warten: wir dürfen uns nicht wundern, daß 
Goethes Sohn Auguſt und ſeine Enkel Wolf⸗ 
gang und Walter ein trauriges Leben im 
Schatten der Titanen führten. 

Jedes Kind hat zwei Eltern, die zu zwei 
Sippen gehören, und wir rechnen nicht unge: 


ſtraft nur mit der einen und vernachläſſigen 
die andere vollkommen. 


Als aber der geniale Johann Sebaſtian 


Bach eine Gattin uns ſeiner eigenen Sippe 


nahm und ſpäter in eine andere ebenbürtige 
Familie einheiratete, da finden wir, daß die 
hohe Begabung nicht verſchwindet. 

In der Familie Wedgewood⸗Darwin⸗Galton 
gibt es viele Vetterehen — und viele hohe Be⸗ 
gabungen. Noch wichtiger aber erſcheint die 
Tatſache, daß es kaum ein Mitglied dieſer Fa⸗ 


milie gibt, daß nicht in bezug auf Geiſt und 


Charakter überdurchſchnittlich wäre. | 

Wenn es uns gelänge, irgend eine pſychiſche 
Eigenſchaft zu iſolieren und ihr Auftreten bei 
allen Familienmitgliedern durch mehrere Ge⸗ 
nerationen hindurch exakt feſtzuſtellen, dann 
dürften die Reſultate ſolcher Unterſuchungen 
bedeutungsvolle Folgen für das Verſtändnis 
der Vererbung haben. 


Das wiederholte Auftreten hervorragender 
Begabungen in denſelben Familien weiſt auf 


die Erbbedingtheit der muſikaliſchen Begabung 


hin; es gibt uns aber nur wenig Aufklärung 
über die Bedingungen und die Art der Ver⸗ 
erbung. Um einen tieferen Einblick in die Erb⸗ 
lichkeitprobleme zu bekommen, iſt es notwendig, 
auch die mittleren Grade muſikaliſcher Be⸗ 
gabung zu berückſichtigen. 

Muſikaliſche Begabung iſt das Produkt 
einer Reihe von Einzeleigenſchaften. Nach Art 
und Grad ift fie bei jedem Individuum ber- 
ſchieden. Wenn wir ſie als Einheit auffaſſen, 


dann ſind die individuellen Unterſchiede vor 
allem quantitativer Natur und bilden in jeder 
ausreichend großen Bevölkerungsgruppe eine 
ununterbrochene Kette von Variationen vom 
niedrigſten bis zum höchſten Grade muſi⸗ 
kaliſcher Begabung. Es gibt keinen ſcharfen 
Trennungsſtrich zwiſchen „muſikaliſch“ und 
„unmuſikaliſch“. Darum können diefe Aus- 
drücke bei genealogiſchen und ſtatiſtiſchen 
Forſchungen ebenſowenig Anwendung finden 
wie die Bezeichnungen „groß“ und „klein“ bei 
einer anthropologiſchen Unterſuchung über 
Körperwuchs. 

Als pſychologiſches Standardmaß für muſi⸗ 
kaliſche Begabung verwenden wir in unſerem 
Laboratorium (Winderen, Norwegen) einen 
Muſikalitätsinden (M I), der von Null bis 
Zehn anſteigt und ſowohl auf Grund ſubjektiver 
Beobachtung als auf Grund objektiver Unter⸗ 
ſuchung (Meſſung) aufgeſtellt werden kann. 
Ein in Zahlen ausgedrückter Index wird, auch 
wenn er auf ſubjektivem Urteil beruht, die 
muſikaliſchen Fähigkeiten eines Menſchen ſtets 
weit beſſer ausdrücken, als es ein beſchreibendes 
Beiwort jemals könnte. 

Um eine Vorſtellung von der Verteilung 
der individuellen Variationen über die Fa⸗ 
milien zu gewinnen, wollen wir zunächſt zwei 
Klaſſen unterſcheiden: Ueberdurchſchnittliche 
— Perſonen mit einem M I von 6 bis 10 — 
und Unterdurchſchnittliche — Perſonen mit 
Indizes von 0 bis 5. Im Folgenden ſind einige 
charakteriſtiſche Stammbäume ausgewählt 
worden. 


Veit OJ Bach 


Hans. ® B. ò 
La 


Heinrich. Christoph. 


® 


Joh Christoph. 


© 


ee Joh. Christoph. Joh Ambrostus. H Lͤmmerhirt. 


s J 
Johenn. Joh. Lüdw 


— 
S Joh. Bernhard. 


A 


Joh. Nikolaus. Joh.Christoph. Maria Barbara Johan Sebastian Anna Magdal Wülken. 


Sede III, QKK. 


Wilh. Friedemann Phil Emanuel 


l Christ. Friedrich Joh. Christian 


Abb. IJ. Die Familie Bach. 


Man Sieht auf den erften Blick, daß es 
Familien gibt, deren Mitglieder in ihrer muſi⸗ 
kaliſchen Begabung ſo gleichgeartet ſind, daß 
jede Generation nicht nur eine Wiederholung 


der vorhergehenden zu ſein ſcheint, ſondern daß 
ſogar eine gewiſſe Ungleichheit, die etwa bei 
den Ahnen feſtſtellbar war, verſchwunden iſt 
und einer gleichmäßigen Miſchung Platz gemacht hat. 
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Abb. 2. 
Eine Familie mit lauter überdurchschnittlich begabten Mitgliedern: Komponisten, Sängern, Geigern, Pianisten u.s.f. 


Abb. 3 zeigt die Vereinigung einer muſi⸗ 
kaliſchen mit einer unmuſikaliſchen Familie. 

Auf Grund folder genealogiſcher Aufzeich- 
nungen ließ ſich nachweiſen, daß die erbliche 
Veranlagung viel mehr bedeutet wie die Ein⸗ 
flüſſe der Umwelt. Die Stammbäume reichen 
jedoch nicht aus, um eine wirkliche Einſicht 
in die Art der Vererbung zu gewähren. Dieſe 
muß durch geneoſtatiſtiſche Unterſuchungen ge- 


wonnen werden, wobei man die Befunde bei 


verſchiedenen Familien zuſammenfaßt und 
ſtatiſtiſch verarbeitet. Es ſollen nun einige 
Reſultate einer ſolchen Unterſuchung mitgeteilt 
werden, bei der die muſikaliſchen Fähigkeiten 
der Mitglieder von 114 Familien gemeſſen 
werden. 

Um eine Ueberſicht über das Verhältnis 
der Begabung der Kinder zu der der Eltern 
zu geben, werden die Unterſuchten in drei 
Kategorien eingeteilt. 

Hochmuſikaliſche (H mit MI 8, 9, 10) 

Muſikaliſche. (M „ MI 3, 4, 5, 
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6, 7) 


geringe 12 

z 110 Musikal. 
durchschnittl. Begabung 
hohe 


Wenig Muſikaliſche (W mit MI 0, 1, 2) 
Nach dieſer Einteilung sanen ſich ſechs 
Ehetypen unterſcheiden: 
HX H 


Die folgende Tabelle zeigt die prozentuelle 
Verteilung der Kinder auf die drei Begabungs⸗ 
klaſſen in den ſechs Ehetypen. 


n. Kinder 
[t GE 
ern H | M | W 
HxH 72% 280 = 
HxM 60 Tr 0 34 p 0 6 Y 0 
HxW. 8 & 26 °/, 37. % 37% 
MXM. 39 No 49 1 12 "yo 
NMX 7 i 40 910 53 Ta 
WW zie 10 % 90 / 


Als Ergebnis zeigt ſich: Je höher die Durch⸗ 
ſchnittsbegabung der Eltern iſt, deſto höher iſt 
auch die Durchſchnittsbegabung der Kinder. In 
unſerem Material hatten „hochbegabte“ Eltern 
(8, 9, 10) keine „unmuſikaliſchen“ Kinder 
(0, 1, 2) und unmuſikaliſche Eltern keine hod- 
begabten Kinder. 

Die Begabung der Eltern reicht jedoch nicht 
immer aus, um die Begabung der Kinder zu 
erklären. Wir alle kennen Familien, in denen 


Seitenverwandte 


Durchschnitt4 l 


6 
9 k © 


Seitenverwandte 
Durchschnitt 7 


keine Beziehung zwiſchen den geiſtigen 
oder körperlichen Zügen der Eltern und der 
Nachkommenſchaft zu beſtehen ſcheint, und wir 
begegnen oft Befunden, die weit von denen 
abweichen, die durch geneoſtatiſtiſche Unter⸗ 
ſuchungen gewonnen werden. So finden wir 
in manchen Fällen, daß die Durchſchnittsbe⸗ 
gabung der Kinder weit höher iſt als die der 
Eltern während in andern Familien ein deut⸗ 
liches Abſinken feſtgeſtellt werden kann. 


Seiten verwandte 
f Durchschnitt 5 
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Seiten verwandte 
Durchschnitt 3 
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Abb. 4. 


Abb. 4 illustriert in ſchlagender Weile Die 
Tatſache, daß wir nicht nur von unfern Eltern 
erben. Hier ſehen wir zunächſt, daß die Groß⸗ 
eltern, gleich oder nahezu gleich begabt ſind. 
Ebenſo ihre Seitenverwandten. Die vier 
Kinder in der nächſten Generation zeigen gleich⸗ 
artige Begabung, alle haben fie den MIS. 
Betrachten wir zunächſt die beiden in der Mitte: 
Der Sohn heiratet eine 2, die Tochter ſogar 
eine 0, was muſikaliſche Begabung anlangt. 
Das Reſultat in der Enkelgeneration entſpricht 
dem Durchſchnitt der Eltern; das eine Paar 
hat ein Kind mit dem M I 3, das andere Paar 


zwei Kinder mit 2 und 4. Intereſſant iſt es 


nun, das Schickſal der muſikaliſchen Begabung 
bei der älteſten und bei der jüngſten Tochter 
zu verfolgen. Sie heirateten gleich begabte 
Männer. Nichtsdeſtoweniger haben die vier 


Kinder der Jüngſten einen Durchſchnitt MI 
von nur 3.75, die ſieben Kinder der älteſten 
aber einen ſolchen von 7.7. Die Erklärung 
liegt in den Durchſchnittsindizes der Seitenver⸗ 
wandten der beiden gleich begabten Gatten: 
auf der einen Seite 7, auf der andern nur 3. 
Die älteſte Schweſter ſchloß eine ebenbürtige 
Ehe, indem ſie in eine begabte Familie ein⸗ 
heiratete; die jüngſte heiratete einen gleich⸗ 
begabten Mann mit erheblich geringeren Erb⸗ 
werten. Sie ſündigte gegen ein altes nor⸗ 
wegiſches Sprichwort, das da ſagt: Du ſollſt 
ein Mädchen nicht heiraten, das das einzige 
feine Mädchen in ſeiner Sippe iſt. 

Mit andern Worten: Es ſind nicht ſo ſehr 
die Eigenſchaften der Eltern, als die der 
Sippen, die die Fähigkeiten der Kinder be⸗ 
ſtimmen. 
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In der dritten Generation der Abb. 5. 
finden wir ſieben außerordentlich begabte Ge⸗ 
ſchwiſter. Der Vater und ſeine Familie waren 
alle muſikaliſch' wenn auch nicht über dem 
Durchſchnitt. Die Mutter war jedoch eine 
Muſikerin von europäiſchem Ruf und es ſchien 
natürlich, hierin die Erklärung für die hohe 
Begabung der Kinder zu ſehen. Wir erben 
aber nicht von den Eltern, ſondern von den 
Sippen, und wir erwarteten daher in der Fa⸗ 
milie der Mutter hochbegabte oder wenigſtens 
ſehr muſikaliſche Menſchen zu finden. Zu 
unſerer Ueberraſchung ſtellte ſich aber heraus, 
daß alle Mitglieder der mütterlichen Familien 
„unmuſikaliſch“, d. h. weit unterdurchſchnittlich 
begabt waren. Nach unſeren Erfahrungen iſt 


das eine Unmöglichkeit. Lange blieb uns dieſer 


außerordentliche Fall ein Rätſel, bis eines 
Tages ein Mitglied der Familie den geheimnis⸗ 
vollen Schleier mit folgenden Worten lüftete: 
„Ich ſehe nicht ein, warum Sie nicht wiſſen 
ſollen, was ſo vielen Verwandten und 
Freunden bekannt iſt. Sie (die Mutter der 
ſieben Hochbegabten) war ein uneheliches Kind. 
Ihr wirklicher Vater war ein großer Muſiker 
und ſtammte aus einer Familie von Künſtlern.“ 

Auf Grund unſerer Unterſuchungen können 
wir zwei Arten muſikaliſch begabter Nachkom⸗ 
menſchaft unterſcheiden: 

1. Kinder, deren Begabung ſich auf Grund 
der elterlichen Eigenſchaften allein erklären 
läßt; 

2. Kinder, deren Talent nicht durch das der 


Eltern allein, ſondern auch durch die Fähig⸗ 
keiten der Seitenverwandten zu erklären iſt. 

Wir finden aber noch eine dritte Kategorie 
bei unſern geneologiſchen Unterſuchungen, wo 
weder die Eltern noch die Seitenverwandten 
die Begabung eines Kindes zu erklären ſcheinen. 
Beſonders die Betrachtung von Familien Her- 
vorragend talentierter oder genialer Perſön⸗ 
lichkeiten gibt Gelegenheit zu ſolchen Beob⸗ 
achtungen. 


Die Erklärung muß in der Tatſache liegen, 
daß die Natur einer Eigenſchaft ſich unter dem 
Einfluß andrer Eigenſchaften verändert. Das 
Gelb eines Buches z. B. wird ſich nicht ſehr 
ändern, wenn wir das Buch auf einen blauen 
Teppich legen. Wir empfinden die beiden 
Eigenſchaften geſondert als gelb und blau. 
Wenn wir aber die beiden Farben auf der 
Palette miſchen, ſo bekommen wir ſogleich eine 
neue Eigenſchaft — grün — und, was be⸗ 
ſonders wichtig iſt, dieſe neue Eigenſchaft iſt 
bis zu einem gewiſſen Grade unabhängig von 
den Mengen der beiden Komponenten. 


Dieſes Schema fon nicht nur veranſchau⸗ 
lichen, daß eine Eigenſchaft — z. B. muſikaliſche 
Begabung — zuſammen mit anderen Eigen⸗ 
ſchaften — z. B. Phantaſie oder Stimme — 
äußerlich vollkommen verändert wird, ſondern 
auch, daß die Verbindung einen Grad der Ent⸗ 
wicklung erreichen kann, der im Vergleich zu 
den Entwicklungsmöglichkeiten der Einzeleigen⸗ 
ſchaften außerordentlich erhöht iſt. 
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Abb. 6. 


Abb. 6 zeigt, daß mehr die Vereinigung 
der vorhandenen Züge als die Stärke der 
einzelnen Eigenſchaften das Werden einer 
außerordentlichen Begabung beſtimmt. 

Ein Bauer in Valdres war im ganzen 
Sprengel wegen ſeiner vielen Ideen und Pläne 
und wegen ſeines raſtloſen Temperamentes be⸗ 
kannt. Sein Sohn zog mit der Abſicht, ein 
Künſtler zu werden nach Oslo und verſuchte 
dort alles mögliche. Er richtete ſich und ſeine 
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Verwandten durch ſeine phantaſtiſchen Projekte 
finanziell zugrunde. Schließlich wurde er 
Zimmermaler. Seine erſte Gattin war aus 
einer muſikaliſchen Familie, die ſich jedoch noch 
keinen Namen gemacht hatte. (Mangel an 
Phantaſie?) Aus dieſer Ehe, in der fiH ruhe- 
loſe Phantaſie und ſolide muſikaliſche Be⸗ 
gabung vereinigten, ſtammen drei hochbegabte 
Kinder, darunter der talentierteſte Komponiſt 
des Nordens, Richard Nordraak, der im Alter 


von 24 Jahren ftarb. Glücklicherweiſe für 
uns Biologen heiratete der Vater in zweiter 
Ehe eine unmuſikaliſche Frau aus un⸗ 
muſikaliſcher Familie. Von ihren vier Kindern 
war nur eines muſikaliſch überdurchſchnittlich 
begabt. Die Reſultate dieſer beiden Ehen 
veranſchaulichen auf das Ueberzeugendſte die 
Bedeutung der Gattenwahl. Aus der gleichen 
Quelle von Phantaſie (Nordraak) entſtand durch 
Vereinigung mit Intelligenz und Energie 


(Peder Björnſon) das dichteriſche 
Björnſtjerne Björnſon. 

Zuſammenfaſſung: 

Das Auftreten hervorragender Begabung 
kann erklärt werden: 

1. durch die Begabung der Eltern, 

2. durch die Begabung der Sippen, 

3. durch die Vereinigung zuſammenpaſſen⸗ 

der Züge. 
(Ueberſetzt von Chriſtoph Tietze, Wien.) 


Genie 


Das Recht des Kindes auf Geſchwiſter 


Generalarzt Dr. Butterjad-Göttingen 


Wo immer wir die Natur betrachten: Ueber⸗ 
all treffen wir ausbalanzierte Harmonie. In 
den Bergen ſehen wir, wie zwiſchen Abſtürze 
aus ferner oder naher Zeit ſich Mooſe, Ge⸗ 
büſche, ſogar Bäume einſchieben. Der Wald 
bildet eine vollkommene organiſche Einheit von 
den niedrigſten Kleinweſen des Bodens bis zu 
den Baumrieſen und allem kriechenden, klettern⸗ 
den, fliegenden Getier; und ſelbſt das in 
ewigem Rhythmus brandende Meer wirkt eben 
durch ſeine Harmonie auf jeden wohltuend be⸗ 
ruhigend, der aus der Unraſt der Menſchen 
an ſeinen Strand flüchtet. 

Nur dort, wo die Menſchen eingreifen, wo 
fie Bäume fällen, Tiere wegfangen, wo fie 
Fabriken gründen, wo ſie Hotels und die — 
ach, ſo notwendigen Sanatorien in die Natur 
hineinſetzen, wird die Harmonie geſtört. Gewiß 
mögen das alles Notwendigkeiten ſein. Aber 
wer möchte das, zweifellos impoſante, In⸗ 
duſtriegewirr des Ruhrgebietes, wer die 
Siegesallee in Berlin, wer das Schloß Drachen⸗ 
fels am Rhein für harmoniſch in ihre Um⸗ 
gebung paſſend erklären? Auch die Kühnheit 
der Konſtruktion und die Schönheit der Formen 
der ſchweizeriſchen Bergbahnen wird jeder be⸗ 
wundern; allein Fremdkörper ſind ſie doch. 
Vollends die Großſtädte! was ſind das für 
grauliche Gebilde von Menſchenhand! 

Erſt wenn die Jahrhunderte ihren Zauber 
um ſie gewoben und ſie in ihre Harmonie ein⸗ 
bezogen haben, wie das Heidelberger 
Schloß, Burg Eltz, der Lichtenſtein, Kloſter 
Maulbronn, die Marienburg erſt dann 
iſt die geſtörte Harmonie wiederhergeſtellt. 

Wie ſehr wir durch eigene Schuld, durch 
Abholzen, durch Raubbau aller Art, durch rück⸗ 
ſichtsloſes Wegſchießen der Tiere, durch Ueber- 
ſchwemmen von Boden und Waſſerläufen mit 
Unrat die Harmonie unſerer Umwelt geſtört 
und uns ſelbſt geſchadet haben, iſt allgemein 
bekannt. Die Inſektenplage hat ſich nur des⸗ 
wegen zur allgemeinen Kalamität ausge⸗ 
wachſen, weil wir der gefiederten Polizei die 
Niſtgelegenheiten allzuſehr verringert haben, 
und weil das Kulturvolk der modernen 


Italiener fie auf ihrem Durchflug mit teuf⸗ 
liſcher Bosheit ſinnlos wegfängt. 

Indeſſen, neuerdings greift die Menſchheit 
auch in die Harmonie ihres eigenen Geſchlechts 
ein. Wir freveln gegen das ewige Geſetz der 
Ausmerzung des Untüchtigen durch ſyſtemati⸗ 
ſches Aufpäppeln aller körperlichen und 
geiſtigen Minderwertigkeiten. Wir freveln no 
ungleich mehr, indem wir den Nachwuchs 
wertvoller Elemente verhindern, jener Ele⸗ 
mente, die — im Gegenſatz zum Untermenſchen 
— das eigentliche Weſen und die Bedeutung 
des Menſchengeſchlechts im kosmiſchen Har⸗ 
monie⸗Gedanken ausmachen. 

Ueber jenen Mann und jene Frau, die ſich 
verheiraten, können wir hinweggehen: ſie ſtehen 
ſchon im Zenith ihres Lebens auf dem Aus- 
ſterbeetat, ja fie wiſſen — wie ein alter Spruch 
lautet — gar nicht, daß ſie leben. 

Andere erwähnen, mit einem oder zwei 
Kindern ihre Schuldigkeit getan zu haben. 
Welch ein Irrtum! Das Leben iſt ein Kampf; 
aber keinem Truppenführer würde es einfallen, 
eine Patrouille von nur einem Mann ins 
feindliche Gelände hinauszuſchicken. Das wäre 
ſo gut wie Mord. Er wird im Gegenteil die 
Patrouille ſo ſtark als möglich machen, und er 
wird ſie aus den gewandteſten und tüchtigſten 
Leuten zuſammenſetzen, damit ſie allen Mög⸗ 
lichkeiten gewachſen iſt. 

Aber wie ſoll das einzige Kind ſpäterhin 
ſozuſagen als Ein⸗Mann⸗ Patrouille im Leben 
beſtehen, wenn nicht mehr die konzentrierte 
ſorgende Liebe der Eltern dahinterſteht. 
Immer allein hat es ſich gewöhnt, ſich als den 
Mittelpunkt des Hauſes und der weiteren Um⸗ 
gebung zu betrachten, und hat weder gelernt. 
auf die berechtigten Anſprüche anderer Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, noch im Wettbewerb der 
Kinderſtube ſeine eigenen kleinen Intereſſen zu 
verfechten. Der Geſchwiſterkreis iſt die wahre 
Vorſchule zu ſtaatsbürgerlicher Erziehung; ihr 
gegenüber ſtellen die neu eingerichteten Lehr⸗ 
ſtunden in der Schule ein blutleeres Surrogat 
dar. Denn — das dürfen wir nicht ver⸗ 
geſſen — die Grundlagen unſeres ganzen 
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Wochen unſeres Daſeins gelegt. 


ferneren Menſchenlebens werden, abgeſehen von 
dem weiter nicht zu beeinfluſſenden Erbgut 
in den allererſten Jahren, Monaten, vielleicht 
Zielbewußte 
Religionsſyſteme ſchieben deswegen ihre 
geiſtigen Bindungen bis in's zarteſte Kindes⸗ 
alter vor, wo ſie mit den ererbten Eigenſchaften 
eine nie wieder aufzulöſende Verbindung eingehen. 

Das einzige Kind kommt in die Schule. 
Fremd ſteht es den andern Kindern gegen⸗ 
über; fehlen ihm doch alle Erfahrungen im 
Verkehr mit ſeinesgleichen. Noch im ſpäteren 
Leben merkt man jedem jungen und auch älteren 
Mann bzw. jeder Frau an, ob ſie mit 
Schweſtern bzw. Brüdern aufgewachſen ſind und 
ſich dabei abgeſchliffen, d. h. Verſtändnis für 
das andere Geſchlecht gewonnen haben. Wie 
viele Enttäuſchungen blieben erſpart, wenn wir 
ſchon in der Kinderſtube praktiſche Menſchen⸗ 
kunde gelernt hätten! Das einzige Kind kann 
nie mit ſtolzer Zuverſicht rufen: „Warte, ich 
fag meinem großen Bruder!“ oder nie die 
Diplomatie der erſten zärtlichen Regungen mit 
einer verſtehenden Schweſter beſprechen. 

Dieſes gegenſeitige Raten, Fördern, Helfen 
geht — in den Formen wechſelnd, im Weſen 
unverändert — weiter, bis jedes der Geſchwiſter 
in die Front des Lebenskampfes eingerückt iſt. 
Und da erſt recht bewährt ſich der Segen hilf⸗ 
reicher Hände. Auf welchem Gebiete es auch 
ſei: ſtets findet man bei Geſchwiſtern Zuflucht 
und Unterſtützung, die deswegen ſo wertvoll 
iſt, weil man ſich gegenſeitig in ſeinen Stärken 
und in ſeinen Schwächen gründlich kennt und 
danach die Hilfsaktion einrichtet. Es nützt 
nichts, irgend jemand einen Rat zu geben und 
ſei es den klügſten, wenn man ihm nicht auch 
die Fähigkeit vermitteln kann, dieſen Rat nun 
auch auszuführen. Aus ſolchen Ueberlegungen 
mag Balzac's Ausruf entſtanden ſein: 
donner un conseil: acte de vanite. 

Eben weil man ſich ſo gut kennt, deshalb 
bedeutet ſo manchmal der Verluſt des Bruders 
oder der Schweſter mehr als der Verluſt des 
Ehegatten. 

Keinem Menſchen bleiben Nackenſchläge im 
Leben erſpart. Wo anders könnte der Ver— 
wundete Anlehnung finden, als bei Ge⸗— 
ſchwiſtern, die in derſelben Front kämpfen? 
Wohin ſoll ſich die einzige Tochter flüchten, 
wenn ſie im Laufe ihrer Ehe merkt, daß ſie 
eben nur als einzige Erbin geheiratet worden 
iſt? Wie oft hört man angeſichts der 
mancherlei Tragödien des Lebens die vorwurfs⸗ 
volle Frage: War denn niemand da, der hätte 
helfen können? — Nein, es war tatſächlich nie⸗ 
mand da; denn diejenigen, die wahrſcheinlich 
geholfen hätten, waren mit allen Liſten und 
Errungenſchaften der Neuzeit im verſchwiegenen 
Ehegemach beſeitigt worden, noch ehe ſie ſich 
bilden konnten. 
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Wir Biologen wiſſen, daß es Familien⸗ 
Verrat iſt, dem erſten Kinde nicht möglichſt 
viele und kräftige Geſchwiſter mitzugeben. 

Auch die Eltern ſelbſt ſchaffen ſich mit der 
wachſenden Kinderzahl eine wachſende Side- 
rung ihres Alters; denn die gegenſeitige Hilfe 
wird — ſo lange wenigſtens, als wir noch nicht 
durch irregeleitete „Humanität“ zu Unter⸗ 
menſchen heruntergepäppelt ſind — Eltern ganz 
beſonders gern als Selbſtverſtändlichkeit ge⸗ 
währt. Das einzige Kind iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung ein unſicherer Poſten. Mag es auch 
den verſchiedenen Gefährlichkeiten des Lebens 
glücklich entgangen ſein, ſo haben doch gerade 
die Eltern durch ihre Fortpflanzungspolitik 
den Egoismus in ihm groß gezogen, und 
dieſer nimmt bekanntlich mit den Jahren immer 
kraſſere Formen an. Schließlich überſteigt je- 
doch auch bei gutem Willen die Ungunſt der 
Verhältniſſe die Hilfskraft eines einzelnen 
Kindes. Die jüngſte Vergangenheit hat das in 
erſchreckender Deutlichkeit gezeigt. Die Kinder 
erleichtern uns die Bürde des Alterns; der 
Kinderloſe muß einſam den Weg bis zum 
Eingang ins Jenſeits zurücklegen. 

Schließlich: wer weiß denn, wie das einzige 
Kind ſich entwickeln wird? Kinder von höheren 
und ſolche von niederen Qualitäten hat wohl 
jede kinderreiche Familie aufzuweiſen. Es iſt 
möglich, daß das erſte bzw. einzige Kind das 
tüchtigſte der ganzen Reihe iſt; das wäre z. B. 
bei Luther, Fichte, Jean Paul, Richter, 
Ranke, Th. Storm der Fall geweſen. Aber 
auf der andern Seite waren Herder, 
H. v. Kleiſt, Moltke jeweils das 3 ., 
Kant das 4., Haydn das 8., Lagrange 
das 11., Schubert das 14. Kind. Um wie 
viele wertvolle Elemente hat das unſelige Ein⸗ 
oder Zweikinderſyſtem, die Familien ſelbſt und 
das ganze Volk gebracht! Ein Blick über die 
Vogeſen zeigt die Auswirkung im Völkerleben: 
was beſitzt Frankreich noch an großen Männern? 
was gäbe es um einen Richelieu, einen 
Turenne, einen Moliére, einen Laplace! 

Wie anders wären die Ausſichten Deutſch⸗ 
lands und unſeres eigenen Fleiſches und 
Blutes, wenn dem unheimlich anwachſenden 
Heer der Minderwertigen ein ebenſolches von 
Vollwertigen gegenüberſtände. 

So erweitert ſich das Recht des Kindes auf 
Geſchwiſter zur gebieteriſchen Forderung der 
Nation auf Nachwuchs körperlich und geiſtig 
geſunder Kinder als Erben und Ausgeſtalter 
jahrtauſendalten Ahnenerbes, und damit zu 
welthiſtoriſcher Bedeutung. Der Einzelne kann 
ſcheinbar wenig dazu beitragen; und doch iſt 
dieſes Wenig — alles. 

Merzen wir uns ſelbſt aus aus ephemeren 
kleinlichen Rückſichten, dann bildet die Natur 
neue Harmonien — ohne uns! 


Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalten 


Landesrat Dr. Wilhelm, Hannover *) 


Eine bedeutſame Rolle im Kampfe gegen. 


die Geſchlechtskrankheiten, wie er ſich nach dem 
neuen Reichsgeſetz abſpielt, fällt auch den von 
den Landesverſicherungsanſtalten eingerichteten 
Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke zu. 

Zunächſt einige Worte über die Entſtehung 
und die Entwicklung dieſer Beratungsſtellen. 

Die 1. Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke 
trat in Deutſchland ſchon am 1. Januar 1914 
dank der Initiative des damaligen Vorſitzen⸗ 
den der Landesverſicherungsanſtalt Hanſeſtädte, 
Geheimrats Dr. Bielefeld, unter Leitung des 
Profeſſor Hahn in Hamburg ins Leben. Es 
kam dann der Weltkrieg und die Bedrohung 
der Heimatbevölkerung durch das Anwachſen 
der Geſchlechtskrankheiten im Heere. 

Der damalige Präſident des Reichsverſiche⸗ 
rungsamts, Dr. Kaufmann, deſſen Schrift 
„Krieg, Geſchlechtskrankheiten und Arbeiter- 
verſicherung“ die Wege für eine planmäßige 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten wies, 
hat dann 1916 darauf hingewirkt, daß im 
ganzen Reich die Landesverſicherungsanſtalten 
Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke grün⸗ 
deren. — Die Landesverſicherungsanſtalten er- 
ſchie - en als der geeignete neutrale Boden für 
dieſe Beratungsſtellen, da ſie ſich über größere 
Landesteile erſtrecken, da ihnen die nötigen 
Mittel zur Verfügung ſtehen und da es ſich 
bei der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten 
um einen wichtigen Zweig der Volkswohlfahrt 
handelt. 

Ende 1916 waren bereits 85 Beratungs⸗ 
ſtellen im Betrieb. 1922 hatte die Zahl ſich 
auf 185 erhöht, alſo verdoppelt. 1923/24 
mußte auf Grund der Wirtſchaftslage und der 
Inflation eine Reihe von Beratungsſtellen 
ihren Betrieb ſchließen. Ende 1926 waren 
aber wieder 187 tätig und zwar 152 eigene 
und 35 unterſtützte. Die Zahl iſt ſeit dieſer 
Zeit noch angewachſen und wächſt weiter an. 
In Beobachtung von deutſchen Beratungsſtellen 
ſtanden 1922: 205 000, 1925: 156 000 
1926: 160000 Perſonen. In der Stadt 
Hannover wird die Beratungsſtelle für Ge- 
ſchlechtskranke monatlich von etwa 400 Per⸗ 
ſonen aufgeſucht. 


§ 3 des Reichsgeſetzes zur Bekämpfung der 


Geſchlechtskrankheiten vom 18. Februar 1927 
ſchreibt vor, daß die Geſundheitsbehörden, 
denen die Durchführung der aus dieſem Ge⸗ 

*) Vortrag gehalten am 21. Januar 1928 in Han⸗ 
nover auf der öffentlichen Tagung des Provinzialver⸗ 
bandes der „Deutſchen Geſellſchaft zur. Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten“. 


ſetze erwachſenden geſundheitlichen Aufgaben 
übertragen iſt, ſich mit den Beratungsſtellen 
für Geſchlechtskranke möglichſt im Einver⸗ 
nehmen zu halten haben. 

In 8 1 der preuß. Ausführungsverordnung 
zum Reichsgeſetz zur Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechts krankheiten vom 24. Auguft 1927 
heißt es: 

„Soweit Beratungsſtellen beſtehen, die 
den von den Behörden zu ſtellenden Voraus- 
ſetzungen genügen, und die Errichtung neuer 
Stellen dadurch vermieden werden kann, ſind 
dieſe Stellen heranzuziehen und anteils⸗ 
mäßig mit Mittel auszuſtatten.“ 

Weiter iſt in der preußiſchen miniſteriellen 
vorläufigen Anweiſung zur Durchführung des 
Reichsgeſetzes und der hierzu ergangenen Aus⸗ 
führungsverordnung vom 31. Auguſt 1927 ge⸗ 
ſagt, daß die Beratungsſtellen ſich im Kampfe 
gegen die Geſchlechtskrankheiten außerordentlich 
bewährt hätten und künftig den Geſundheits⸗ 
behörden bei der Durchführung ihrer Aufgaben 
wertvollſte Unterſtützung leiſten könnten. Es 
wird betont, daß es nicht beabſichtigt ſei, in 
eine bewährte Organiſation bereits vorhandener 
Beratungsſtellen einzugreifen, daß jedoch auf 
eine ausreichende Zahl von Beratungsſtellen 
Bedacht zu nehmen ſei. 

Die Landesverſicherungsanſtalten ſtreben 
an, ein lückenloſes Netz von Beratungsſtellen 
über das ganze Reich zu ziehen. Sie ſehen 
hierbei davon ab, Beratungsſtellen an kleineren 
Orten zu errichten, weil dort der Verkehr 
zwiſchen einem Krankheitsverdächtigen oder 
Kranken und der Beratungsſtelle leicht einer 
Beobachtung durch die Oeffentlichkeit ausgeſetzt 
wäre. 

Die Bevölkerung des Anſtaltsbezirks der 
Landesverſicherungsanſtalt Hannover, alſo die 
Bevölkerung der Provinz Hannover und der 
Länder Lippe und Schaumburg-Lippe, kann 
ſich Rat ſuchen in 16 Beratungsſtellen. Hier⸗ 
unter ſind 10 Beratungsſtellen, die von der 
Landesverſicherungsanſtalt Hannover ſeit dem 
Jahre 1916 ſelbſt eingerichtet ſind, nämlich 
die Beratungsſtellen in Hannover, Hildesheim, 
Goslar, Göttingen, Celle, Lüneburg, Harburg, 
Osnabrück, Emden und Wilhelmshaven⸗ 
Rüſtringen. Die übrigen 6 Beratungsſtellen 
ſind von benachbarten Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten ins Leben gerufen. Es ſind dies 
noch die Beratungsſtellen in Bremen, Bremer: 
haven, Cuxhaven, Bielefeld, Lippſtadt und 
Nordhauſen. | 

Neuerdings find nach einer Abmachung der 
Landesverſicherungsanſtalt Hannover mit der 
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Fürſorgeabteilung der Lippiſchen Regierung im 
Lipper Lande die vier Kreisärzte in Detmold, 
Lemgo, Salzuflen und Blomberg mit der Unter⸗ 
ſuchung und Ueberwachung der Geſchlechts⸗ 
kranken beauftragt. 

Bei allen Beratungsſtellen ift darauf Be- 
dacht genommen, daß ſie auch in der Zeit der 
Arbeitsruhe aufgeſucht werden können. 

Wer wird nun in den Beratungs⸗ 

ftellen beraten? 

Die Beratungsſtellen der Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten ſtehen heute der geſamten 
minderbemittelten Bevölkerung offen, nicht nur, 
wie es urſprünglich der Fall war, den Ber: 
ſicherten und den Perſonen, die den Kreiſen 
der verſicherungspflichtigen Bevölkerung nahe⸗ 
ſtanden. Minderbemittelte find alle ſolche Per- 
ſonen, die ohne Gefährdung ihres notwendigen 
Lebensbedarfs oder des ihrer Unterhaltsberech⸗ 
tigten die Koſten der ärztlichen Behandlung 
einer Geſchlechtskrankheit nicht tragen können. 
Die Beratungsſtellen erſetzen. in Fällen De- 
ſonderer Bedürftigkeit auf Antrag den Rat- 
ſuchenden die Reiſekoſten IV. Klaſſe. 

Die Verſicherungsanſtalten haben es aber 
abgelehnt, notoriſche Proſtituierte in den Be⸗ 
ratungsſtellen unterſuchen zu laſſen. Denn 
Dirnen gehören nicht in die Sprechſtunden der 
Beratungsſtellen der Landesverſicherungsan⸗ 
ſtalten, da unſere Beratungsſtellen vertrauens⸗ 
voll von weiten Volkskreiſen feit Jahren auf- 
geſucht werden und in ihrem Ruf nicht her⸗ 
untergedrückt werden dürfen. 

Von wem wird die Beratung in 
den Beratungsſtellen erteilt? 
Zur Beratung und Unterſuchung ſollen 

tunlichſt Fachärzte für Geſchlechtskrankheiten 
oder fachlich für ſolche Krankheiten eingehend 
vorgebildete Aerzte zur Verfügung ſtehen. Nach 
der ſchon erwähnten vorläufigen preußiſchen 
Anweiſung ſollen weiblichen Perſonen tunlichſt 
Aerztinnen in den Beratungsſtellen Rat er⸗ 
teilen. Ich bemerke hierzu, daß in unſeren 
Beratungsſtellen niemals von weiblichen Rat⸗ 
ſuchenden der Wunſch geäußert iſt, von einer 
Aerztin unterſucht und beraten zu werden. 
Fachkundige Aerztinnen werden übrigens auch 
recht ſelten zur Verfügung ſtehen. Dieſe Koſten 
einer doppelten ärztlichen Beſetzung laſſen ſich 
alſo bei dem ſchon ſo koſtſpieligen Geſetz am 
eheſten vermeiden. 

Hingegen iſt ſelbſtverſtändlich für den Ge⸗ 


ſchäftsverkehr der Beratungsſtellen eine ge⸗ 


ſchulte Bürokraft nötig, die den umfangreichen 
Schreibverkehr erledigt. 
Wie ſpielt ſichnun die Tätigkeit 
der Beratungsſtellen ab? 
Wie ſchon der Name ſagt, dienen die Be⸗ 
ratungsſtellen nur der Beratung, unter keinen 
Umſtänden der Behandlung. 
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Aufgabe des Arztes der Beratungsſtellen 
iſt es, in freundlicher und liebenswürdiger 
Weiſe dem Kranken zu helfen, zu raten, zu 
unterſuchen, die Krankheit zu diagnoſtizieren, 
Blutunterſuchungen zu machen, ihn über ſeine 
Krankheit und die Anſteckungsgefahr zu be⸗ 
lehren und ihm die Notwendigkeit einer ſach⸗ 
gemäßen ärztlichen Behandlung klarzumachen. 
Aufgabe der B. St. ift es ferner, dafür zu 
ſorgen, daß diejenigen, die keiner Krankenkaſſe 
angehören und nicht verſichert ſind, alſo die 
ſogenannten Minderbemittelten, der ärztlichen 
Behandlung zugeführt werden. Das geſchieht 
in der Stadt Hannover bis jetzt durch Ueber— 
weiſung an das Pflegeamt; von dort aus wird 
die Behandlung in der Poliklinik des Kranken⸗ 
hauſes II durchgeführt. Aufgabe des De- 
ratenden Arztes ift es auch, minder Gewiſſen⸗ 
hafte ſtreng zu mahnen, den Niedergedrückten 
aufzurichten und ihm Mut einzuſprechen. Er 
ſoll beſtrebt ſein, nicht nur in ſeiner Eigenſchaft 
als Arzt ſondern auch als Menſch das volle 
Vertrauen des Kranken ſich zu erwerben. 

Der hohe Wert der Beratungsſtellen liegt 
darin, daß jeder Minderbemittelte ge⸗ 
wiſſenhafte Beratung bekommen kann, ob ſich 
der Verdacht einer Geſchlechtskrankheit De- 
ſtätigt, daß jeder Erkrankte durch die Ye- 
ratungsſtellen während langer Jahre unent⸗ 
geltlich feſtſtellen laſſen kann, ob er von der 
Syphilis geheilt iſt oder nicht. | 


Die Beratungenfind treng 
vertraulich! 

Die Vertraulichkeit der Beratungsſtellen 
darf auf keinen Fall durch das Zuſammen⸗ 
arbeiten mit den Geſundheitsbehörden ge- 
fährdet werden, es ſei denn, daß — wie das 
z. B. in der Stadt Hannover der Fall iſt — 
durch das Pflegeamt geſchlechtskranke oder 
krankheitsverdächtige Perſonen der Beratungs- 
ſtelle überwieſen werden. Dann iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß das Pflegeamt über den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Ueberwieſenen Auskunft 
verlangen kann. 

Eine Verletzung der Schweigepflicht wird 
hierdurch nicht herbeigeführt. 

Die hannoverſche Beratungsſtelle hat ihr 
eigenes Laboratorium in Hannover, auch für 
die Blutunterſuchungen der Geſchlechtskranken 
der übrigen Beratungsſtellen der Provinz. Eine 
techniſche Aſſiſtentin arbeitet nach Anweiſung 
und Ueberwachung des Arztes. 

Zu den Aufgaben der Beratungsſtellen ge- 
hört es auch, ſich an der hygieniſchen Volfs- 


aufklärung zu beteiligen. 


Der Erfolg der Beratungsſtellen wird um 
ſo größer ſein, je mehr ſie das Vertrauen des 
Publikums und der Aerzteſchaft genießen. Die 
Beratungsſtellen ſollen im Einzelfall bemüht 
ſein, wie dies auch in der ſchon erwähnten 


preußiſchen vorläufigen Anweiſung gejagt ift, 
nach Feſtſtellung einer Geſchlechtskrankheit die 
Anſteckungsquelle zu erforſchen und die Perſon, 
von der die Anſteckung ausging, nötigenfalls 
zu einer ärztlichen Behandlung ihrer Krankheit 
zu veranlaſſen; ferner ſollen ſie auch zu er⸗ 
mitteln ſuchen, ob der Kranke inzwiſchen eine 
andere Perſon einer Anſteckungsgefahr aus⸗ 
geſetzt hat. In allen Fällen, in denen ein 
Einſchreiten der Geſundheitsbehörde erforder⸗ 
lich iſt, ſollen ſie dieſer Behörde Anzeige er⸗ 
ſtatten. Die Anzeigen find an diejenige Ge- 
ſundheitsbehörde zu richten, in deren Bezirk 
die anzuzeigende Perſon ihren Wohnſitz oder 
gewöhnlichen Aufenthalt hat. 

Nach § 4 des Reichsgeſetzes kann die zu- 
ſtändige Geſundheitsbehörde Perſonen, die 
dringend verdächtig ſind, geſchlechtskrank zu 
ſein und die Geſchlechtskrankheit weiter zu 
verbreiten, anhalten, ein ärztliches 
Zeugnis über ihren Geſundheitszuſtand vor⸗ 
zulegen. 


Die Landesverſicherungsanſtalt Hannover 
hat ihre Beratungsſtellen angewieſen, auf An⸗ 
ſuchen der Geſundheitsämter Geſundheitszeug⸗ 
niſſe auszuſtellen, ohne daß jedoch die Be⸗ 
ratungsſtellen aus den oben erwähnten Gründen 
ihre Tätigkeit auch auf notoriſche Dirnen aus⸗ 
dehnen; denn nach den preußiſchen Ausfüh⸗ 


rungsbeſtimmungen zum Reichsgeſetz ſind die 


Beratungsſtellen beſonders dazu berufen, Ge⸗ 
ſundheitszeugniſſe auszuſtellen. 


Für ſämtliche Ratſuchende iſt die Beratung 
und auch die Ausſtellung der Geſundheitszeug⸗ 
niſſe koſtenfrei. 


Stehen zur unentgeltlichen Unterſuchung 
und Ausſtellung des Geſundheitszeugniſſes Be⸗ 
ratungsſtellen zur Verfügung und macht der 
Verdächtige von ihnen keinen Gebrauch, vb- 
wohl er auf ihr Vorhandenſein hingewieſen 
worden war, ſo hat die Kommune die Koſten 
nur zu tragen, wenn ſich der Krankheitsverdacht 
nicht beſtätigt. 

Die vorläufige preußiſche Anweiſung ſagt. 
daß es örtlichen Verhandlungen überlaſſen 
bleibt, in welcher Höhe ſich die Kommunen an 
den Koſten der Beratungsſtellen beteiligen 
ſollen. Es würde dann auch über die Koſten 


der Geſundheitszeugniſſe und ihre Erſtattung 


zu verhandeln ſein. 

Irgendwelche Vereinbarungen ſind bis jetzt 
noch nicht getroffen. Vorläufig beteiligen ſich 
die Gemeinden an den Koſten der Beratungs⸗ 
ſtellen meiſtens in der Weiſe, daß ſie die 
Räumlichkeiten mit Licht und Heizung unent⸗ 
geltlich zur Verfügung ſtellen. 

Wenn die in nächſter Zeit erwarteten Richt⸗ 
linien des Reichsarbeitsminiſters über das Zu⸗ 
ſammenarbeiten der Sozialverſicherungsträger 
mit den Fürſorgeverbänden auf dem Gebiet 
der Heilfürſorge erſchienen ſind, ſo wird der 
Zeitpunkt gekommen ſein, um Verhandlungen 
mit den Geſundheitsbehörden anzuknüpfen über 
die gegenſeitige Fühlungnahme und Benutzung 
der Beratungsſtellen, Koſtenbeteiligung und 
eventuelle Neueinrichtung ſolcher Stellen. 

Die Verſicherungsanſtalten können mit ihren 
Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke nur 
vollen Erfolg haben, wenn ſie alle Fälle von 
Geſchlechtskrankheiten in ihrem Bezirk möglichſt 
einheitlich erfaſſen. Dazu ift aber die ber- 
ſtändnisvolle Mithilfe aller Aerzte erforderlich, 
dazu iſt erforderlich, daß Aerzte und Kranken⸗ 
kaſſen die Kranken den Beratungsſtellen reſtlos 
melden, was bislang ja leider nicht der Fall 
iſt. Schwierig wird die Ueberwachung der 
Kranken durch die Beratungsſtellen ja immer 
ohne geſetzliche Meldepflicht bleiben. 

M. D. u. H., ich bin am Ende meiner Aus⸗ 
führungen. Ich habe bei der mir zugeſtandenen 
kurzen Zeit nur das Allerwichtigſte über das 
Kapitel: Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke 
und ihre Mitwirkung bei der Durchführung 
des neuen Reichsgeſetzes bringen können. 

Das Geſetz wird getragen von dem Ge- 
danken der helfenden Liebe: die Polizei tritt 
ganz zurück: es ſoll die Seuche bekämpft werden 
durch ſozial eingeſtellte Geſundheitsbehörden. 
Dieſer Geiſt der helfenden Nächſtenliebe, der 
immer bei den von den Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten eingerichteten Beratungsſtellen für 
Geſchlechtskranke geherrſcht hat, wird bei der 
neuen Ordnung der Dinge auch überall jetzt 
das Gepräge geben und deshalb kann gehofft 
werden, daß auf der ganzen Linie wirklich 
erfolgreiche Arbeit geleiſtet wird, zur Ge⸗ 
ſundung unſeres ganzen Volkes. 


Verſchie den es 


Die Tagung der kriminal⸗biologiſchen 
Geſellſchaft 
findet vom 30. September bis 3. Oktober 1928 
in Dresden ſtatt. Aus der Fülle der Vorträge 
ſeien beſonders hervorgehoben: 
Prof. Dr. Hans Gruhle⸗Heidelberg: 
„Weſen und Syſtematik des biologiſchen 
Typs.“ 


Prof. Dr. M. Carrara⸗Turin: „Die 
Methode der kriminalbiologiſchen Unter⸗ 
ſuchung.“ 

Landgerichtsdirektor Dr. Albert Hellwig⸗ 
Berlin: „Kriminalbiologie und Strafzu⸗ 
meſſung.“ 

Privatdozent Dr. Johann Luxenburger⸗ 
Baſel: „Die empiriſche Erbprognoſtik in 
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der Pſychiatrie und ihre Beziehungen 
zur Kriminalbiologie.“ 


Prof. Dr. Rainer Fetſcher⸗Dresden: „Aus 


der Praxis einer erbbiologiſchen Kartei 
(mit Lichtbildern).“ | 
Obergefangenenanſtaltsdirektor i. e. R. 
Grohmann ⸗Zwickau: „Kriminalthera⸗ 
peutiſche Erfahrungen aus dem Gebiete 
der Erbbiologie.“ 
Anmeldungen zur Teilnahme an Profeſſor 
Dr. Rainer Fetſcher, Dresden, Landesgerichts⸗ 
gebäude am Münchener Platz, Zimmer Nr. 156. 


Binneuwanderung in Deutſchland 
von Oſten nach Weſten 


Von 100 der 


Die 
Bevoͤlkerung in Davon 
Städte Bevölkerung den Oftprovinzen Polen 
in 1000 
geboren 

1890 1910 1890 1910 1890 1910 
Ouisbürg 55, 229,5 2,6 8,4 0,1 3,1 
Düſſeldorf 137,0 358,7 2,8 8,5 0,1 0,6 
Elberfeld. 119,7 170,2 3,8 43 0,1 0,1 

Barmen 11159 169,2 1,8 2,8 0,04 0 
Denn 78,7 294,7 9,7 13,3 0,3 1,3 
ns 3,0 276,8 =: 15,2 12 6,4 
rg (Ruhr). 27,1 112,6 1,5 5,8 0,04 1,9 
Hamborn 4,3 101,7 — 25,3 0,6 17,1 
DortmundStadt . . 86,3 214,2 8,6 16,0 0,7 4,5 
Dortmund⸗Cand 77,8 212,8 — 14,2 2,2 12,2 
Bohum-Stadt. . . 45,8 136,9 7,1 15,4 2,4 4,6 
zum, 116,1 120,4 _ 15,9 2,7 9,0 
er 13,9 57,1 = 23,5 15,2 21,6 
Gelſentirchen N 10,0 143,4 — 23,0 7,1 17,7 
Hagen⸗ Stadt 33,8 8,6 5,0 5,4 0,1 0,3 
Hagen⸗Cand 8 61,7 78,8 — 5,1 0,2 1,2 
Solingen⸗Stadt 8 35,8 50,5 1,1 1,5 0,01 0,2 
Solingen⸗Kl and 39,1 154,8 — 2,6 0, 0,3 


Zwangsehe in der Ukraine 

Das familienrechtliche Geſetzbuch der Ukraine 
vom 23. Mai 1926 beſtimmt, daß der An⸗ 
trag beim Standesamt auf Eintragung einer 
Ehe auch von einer Partei, Mann oder Frau, 
geſtellt werden kann, wenn bereits „nahe Be- 
ziehungen“ beſtehen. Die Eintragung erfolgt, 
wenn nicht von dem widerſpenſtigen Partner 
innerhalb einer Friſt von 4 Wochen Einſpruch 
erhoben und gerichtlich ausgefochten wird. Es 
iſt nicht nötig, daß die „nahen Beziehungen“ 
bereits zu Schwangerſchaft oder zur Geburt 
eines Kindes geführt haben. 


Neue europäiſche Ethik 

. Wenn Europa ſich zum Rationalis⸗ 
mus, Eudämonismus und Egoismus entwickelt, 
wird es die Fortpflanzung über das Zwei⸗ 
kinderſyſtem hinaus einſchränken und den 
Untergang ſeiner Raſſe herbeiführen. Denn 
die Vernunftgründe für eine größere Kinder- 
zahl find geringer als die Argumente, die da- 
gegen ſprechen. Zugunſten der Kinder 
kann nur der geſunde Inſtinkt ent- 
ſcheiden und die heroiſche Moral. 

. Europa muß lernen, daß im euro⸗ 
päiſchen Sinne freiwillige Mutter- 
ſchaft eine höhere Sittlichkeit be- 
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deutet als freiwillige Keuſchheit. 
denn ein Kind zu gebären, iſt eine 
Heldentat, ſobald es aufhört, ein Schickſal 
zu fein... Solange die Frauen unfreiwillig 
gebären, waren ſie Opfer; ſobald ſie freiwillig 
gebären, ſind ſie Heldinnen 

(Aus dem Werke „Held oder Heiliger“ von 
R. N. Coudenhove z Kalergi; Wien 1927, 

Paneuropaverlag.) | 


Geburtenziffer und Stand 

Eine Denkſchrift des ſächſiſchen Arbeits⸗ 
und Wohlfahrts⸗Miniſteriums enthält beachtens⸗ 
wertes Material über die Geburtenziffer ver⸗ 
ſchiedener Stände: 

In 900 Ehen bei 15 jähriger Ehedauer 
hatten durchſchnittlich 
Akademiker 2,7 Kinder, davon ſtarben 5,4 Proz. 
Freie Berufe 3,04 „ m n 81 „ 
Beamte und 


Lehrer 3,2 r’ 77 r ? n 
Kaufleute 3,4 „ 7 1 „O „ 
Selbſt. Hand⸗ 


werker 3,8 1 
Angeſtellte 4,3 „ 3 „ 1 
Arbeiter 6,0 2 


Ibſen und die Eugenik 

Ibſen ſchrieb 1897 an ſeinen Freund und 
Ueberſetzer La Chesnais: „Wir errichten 
unſeren Toten Denkmäler. Das iſt gut, denn 
wir haben Pflichten gegen ſie. Aber noch viel 
mehr Pflichten haben wir gegen die, die noch 
geboren werden. Einem Schwachſinnigen, einem 
Verrückten, einem Syphilitiker die Heirat ge⸗ 
ſtatten, heißt einen Mord an der Nachkommen⸗ 
ſchaft begehen und ſie Folterqualen ausſetzen. 


Eugeniſche Vorleſungen in Spanien verboten 

Die ſpaniſche Anthropologiſche Geſellſchaft 
hatte unter Mitwirkung hervorragender Wiſſen⸗ 
ſchaftler eine Reihe von eugeniſchen Vorträgen 
angekündigt. Ein ſcharfes königliches Dekret 
verbot die Vorleſungen als „gegen Religion 
und Moral“ verſtoßend. 


Regina, die ſchwäbiſche Geiſtesmutter 

H. W. Rath behandelt in einem Buche mit 
dem obigen Titel die gemeinſame Abſtammung 
berühmter Schwaben, Uhlands, Hölderlins, 
Schellings, Geroks und anderer von Regina, der 
Tochter des Profeſſors der Logik Georg Burd- 
hardt, Tübingen, 1539 — 1607. Sie heiratete 
den Leibarzt Dr. Karl Berditi und lebte von 
1599—1669. Ein Nachkomme ihres Stief- 
bruders ift Möricke. Vielleicht wäre es des- 
halb richtiger, Georg Burckhardt den ſchwäbi— 
ſchen Geiſtesvater zu nennen. 


EHEBERATUNG 


Bearbeitet von Dr. F.K. Sheumann-Berlin 


(Zuschriften für diese Abteilung nach Berlin-Charlottenburg 9, Westendallee 9 


erbeten) 


Mutterſchaft, Arbeit und Wohnung 


Dr. med. Hertha Rieſe, 
ärztl. Leiterin der Sozial- und Sexualberatungsſtelle Frankfurt a. M. 


In Frankfurt arbeiten Ehe⸗ und Sexual⸗ 
beratungsſtelle getrennt. Die Eheberatung unter 
Leitung von Raecke befaßt ſich ausſchließlich mit 
der eugeniſchen Beratung von Ehekandidaten vor 
der Ehe. Das geſamte Gebiet der allgemeinen 
Sexualberatung iſt der mir anvertrauten Stelle 
überlaſſen. Die Stelle wird außerordentlich ſtark 
von der praktiſchen Aerzteſchaft Frankfurts und der 
Umgebung in Anſpruch genommen, ferner von der 
Fürſorge ſowie von Kliniken; neuerdings ſcheint 
die Bevölkerung auch ohne direkte Ueberweiſung 
mehr und mehr unſere Stelle aufzuſuchen. 

Das fragwürdigſte Gebiet unſerer Arbeit ilt 
einmal die ſubjektiv und ein andermal die objektiv 
unerwünſchte Schwangerſchaft der 
notleidenden Proletarierfrau. Die Trennung 
zwiſchen dem, was der Proletarierfrau ſubjektiv 
unerwünſcht iſt und dem, was der Allgemeinheit 
unerwünſcht ſein muß, iſt nicht ſo groß, wie man 
glaubt. 

Das mütterliche Gefühl, die Freude an der 
Mutterſchaft ſind faſt ausnahmslos in ſchönſter 
Naturhaftigkeit vorhanden. 

Die Frauen wehren ſich gegen weitere Mutter- 
ſchaft erſt, wenn die Kinder Mangel leiden an Er⸗ 
nährung, an Wohnraum, Luft und Licht, und 
wenn dieſer Mangel ſich äußert in Krankheit und 
hoher Sterblichkeit der Kinder. Mit dieſen 
ſchlechten Geſundheitsbedingungen der Kinder 
parallel laufen ſchlechte Geſundheitsbedingungen 


der Eltern. Wir ſehen, wie wir dies u. a. auf dem 


Kongreß für Sexualforſchung bereits mitteilten, 
bei Vielgeburtlichkeit der unterernährten, unter⸗ 
belichteten und mit Arbeit überlaſteten Prole⸗ 
tarierfrau in erſchreckend hohem Maße endokrine 
Störungen oft ſchwerſter Art bei den Müttern, bei 
deren Kindern ganz ſchwere Formen von Rachitis, 


um die anderen Krankheiten des Volkes, die die 


Oeffentlichkeit ſeit langem ſchon viel mehr be⸗ 
ſchäftigen, unerwähnt zu laſſen. Wir wollen hier 
auf die geſamte Geſundheitsfrage nur inſofern ein⸗ 
gehen, als wir annehmen, daß der Bogen nicht 
überſpannt werden kann. Fordern wir von der 
armen Frau gegen ihren biologiſchen 
Inſtinkt eine zu hohe Geburtlichkeit, jo ſchaffen 
wir nicht nur unendlich großes ſubjektives Leid, 
ſondern wir belaſten den Volkskörper mit unnötig 
viel Krankheit, einer viel zu hohen allgemeinen 
und einer viel zu hohen Säuglings- und Kinder- 


ſterblichkeit. Und darüber hinaus ſchaffen wir 
ein Heer von Menſchen, das zum Teil nur dem 
Namen nach eine Volksſchulbildung hat, noch viel 
weniger eine Berufsausbildung, und das je tiefer 
an der wirtſchaftlichen Stufenleiter des Lebens 
ſtehend, über das Fehlen jeglichen Beſitzes, ſelbſt 
den des heiß erſehnten Glücks der Arbeit, je 
ſicherer abgleiten muß in völlige Geſellſchaftsfeind⸗ 
lichkeit. 

Bei zwei Extremen ſteht die Geburtenwilligkeit 
im Gegenſatz zu den Bedürfniſſen der Geſamtheit. 
Das eine find ſozial völlig untaugliche 
Familien, die außer zur Abtreibung in keiner 
Weiſe zu irgend einer Beſchränkung ihrer ſozial 
ebenſo untauglichen Nachkommenſchaft bereit ſind, 
Trinkerfamilien, Kriminelle, Schwachſinnige, 
Willensſchwache mit körperlich und geiſtig kranken 
Kindern, die immer neue Nachkommenſchaft der 
Allgemeinheit wirtſchaftlich in ihren vielen ſozi⸗ 
alen Einrichtungen nutzlos zur Laſt legen. In 
dieſen Familien haben wir vielfach Sterili⸗ 
ſationen vorgeſchlagen, die, wenn ſie nicht an 
der Willenloſigkeit der Frau oder an dem gewalt⸗ 
tätigen Proteſt des trinkenden, vom Eiferſuchts⸗ 
wahn befallenen Mannes ſcheiterten, in Klinilen 
und Krankenhäuſern zur Ausführung kamen. 

Das andere ſind die noch jungen, meiſt noch 
geſunden Paare, die bei noch geringer Kinderzahl, 
die dem mütterlichen Bedürfnis nicht ausreicht, 
vor weiterer Kinderzahl zurückſchreckt, weil Woh⸗ 
nungsnot und Arbeitsloſigkeit gerade die Ber: 
antwortungsvollen verhindert, weitere 
Kinder auf Koſten der Allgemeinheit zur Welt zu 
bringen, die doch zum Hungern geboren werden, 
weitere Kinder in dem Kämmerchen, in dem ſich 
das geſamte Leben der jungen Eltern abſpielt, in 
eine Kiſte zu legen, weil ſelbſt da, wo ein Bettchen 
auf öffentliche Koſten geſtiftet werden könnte, es 
an Raum gebricht, ein ſolches unterzubringen. Die 
ratſuchenden Frauen mit ihrem natürlichen 
Menſchenverſtand erwarten von uns Hilfe: ent⸗ 
weder Wohnung und Arbeit oder die Beſeitigung 
eines nur zum Leiden werdenden Kindes Wir 
ſind aber außerſtande, eine dieſer Hilfen zu ge⸗ 
währen. Vor der Furchtbarkeit einer ſolchen 
Lebenslage und vor der Verantwortung, die nur 
der Leichtfertige ſolchen Menſchen gegenüber ab⸗ 
lehnen kann, die gewillt und geeignet ſind, jetzt 
und in Zukunft ſich der Allgemeinheit leiſtend ein⸗ 
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zufügen, haben wir uns bemüht, trotz aller Wus- 
ſichtsloſigkeit, trog allen Mangels an irgend 
welchen Organiſationen auf dieſem Gebiete, uns 
planmäßig um Wohnungen und um Arbeit 
zu bemühen. Und obwohl die Stadt Frankfurt ſich 
in großzügiger Weiſe um den Kleinwohnungsbau 
und um den mittlerer Wohnungen bemüht hat, 
war es nicht möglich, für wahrhaft einer Wohnung 
bedürftige ſchwangere Frauen oder Vielkinder⸗ 
familien Wohnungen zu erhalten. Schwangere 
werden aus ihren möblierten Wohnungen heraus⸗ 
gekündigt, junge Paare werden nur unter der Be⸗ 
dingung genommen, daß ſie, ſobald „Nachwuchs“ 
kommt, ausziehen. Vermieter nehmen keine Fa⸗ 
milien mit mehr als zwei oder drei Kindern, nach 
den neueſten Beſtimmungen werden ſchwangere 
Frauen nicht einmal bevorzugt in die Dringlich⸗ 
keitsliſten aufgenommen, das Wohnungsamt geht 
nach der Eintragsnummer und die Regierung ant⸗ 
wortet auf Anträge nach vielen Monaten doch ab⸗ 
ſchlägig. Aehnlich ſteht es mit der Vermittlung 
von Arbeit. Unſer Arbeitsamt verſchließt ſich ſozi⸗ 
alen Notwendigkeiten in keiner Weiſe und iſt be⸗ 
müht, ſoweit es gerechterweiſe möglich iſt, unter 
notwendiger Berückſichtigung der Forderungen 
anderer, unſeren verzweifelten Ratſuchenden zu 
Arbeit zu verhelfen. Als ſich im vorigen Sommer 
der Arbeitsmarkt etwas beſſerte, gab es gelegent⸗ 
lich Arbeit für beſonders tüchtige, würdige junge 
Väter, auch damals ſchon war es nicht möglich, 
ſelbſt beſonders begabten, ehrlichen, zuverläſſigen 
Vielkindervätern in den Vierziger Jahren die ge⸗ 
ringſte Arbeit zu verſchaffen und jetzt iſt es ſeit 
Monaten auch für die Jungen unmöglich, mit 
guten Zeugniſſen und ehrlichem Arbeitswillen 
irgend eine Arbeit innerhalb des gelernten Be- 
rufes oder anderswo Arbeit zu finden. Im Gegen⸗ 
teil, wenn ein Arbeiter glaubt, durch Bereitſchaft 
und Fähigkeit zu jeder Arbeit oder durch Verwen⸗ 
dung irgend eines Talentes zu Arbeit kommen zu 
können, ſo iſt das weit gefehlt; denn gerade das 
Gebiet der ungelernten Arbeit iſt am meiſten über⸗ 
füllt: durch die Jugend, der es in allen den 
ſchweren Jahren, die hinter uns liegen, nicht ver⸗ 
gönnt war, Arbeit zu finden, durch die arbeits⸗ 
beſchränkten Kriegs: und Anfallverletzten, die in 
ihrem Berufe nicht mehr arbeitsfähig ſind und 
hoffen, in einem ungelernten Berufe noch irgend 
etwas leiſten zu können und ſchließlich eben durch 
die große Zahl der Arbeitsloſen, die bereit ſind, 
ihren Beruf zeitweilig oder für immer aufzugeben, 
um aus der Not herauszukommen. Mit dieſem 
Problem der Arbeit iſt das Problem der Wohnung 
auch inſofern auf das engſte verknüpft, als der 
Arbeitsloſe keine Wohnung findet. Jemandem eine 
Wohnung zu beſchaffen, heißt ihm Arbeit be⸗ 
ſchaffen, d. h. daß der vierzigjährige Vielkinder⸗ 
vater keinerlei Ausſicht auf Arbeit und Wohnung 
hat. Und ſo ſind denn auch ſtets alle Bemühungen 
vergeblich, die ſolche noch ſo gediegene Familien 
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aus ihrer Manſarde heraus in georonete Verhält⸗ 
niſſe bringen wollen. 

Was bedeutet das aber vom Standpunkt der 
Volksaufartung? Acht Menſchen — dar- 
unter Säuglinge — in einer Dachkammer, in der 
ſämtliche Lebensäußerungen der Familie ſich voll⸗ 
ziehen in überhitzten oder zu kalten Räumen, in 
denen für acht Menſchen nur zwei Betten aufzu⸗ 
ſtellen ſind, in denen Vater und Mutter mit je drei 
Kindern in einem Bett ſchlafen müſſen, in denen 
beiſpielsweiſe in einem Fall, in dem ſechs Töchter 
vorhanden ſind, der Vater jahraus, jahrein mit 
den Töchtern in einem Bett ſchlafen muß! Es kann 
die Fülle von Folgeerſcheinungen,, Anſteckung mit 
Tuberkuloſe, mit Geſchlechtskrankheiten (das ge⸗ 
ſteigerte Auftreten der Gonorrhoe der kleinen 
Mädchen dürfte wohl bekannt ſein), die Verleitung 
zu Inzeſthandlungen, die wir zu ſehen bekommen, 
gar nicht laut genug betont werden, um die 
Dringlichkeit der Aenderung dieſer Verhältniſſe 
zum Ausdruck zu bringen. Daß wir eine unnötige 
Säuglingsſterblichkeit als Folge ſolcher Verhält⸗ 
niſſe, daß wir eine erſtaunlich hohe Zahl von Tot⸗ 
geburten beſonders bei der durch Unterernährung 
und Unterbelihtung endokrin entarteten Fett⸗ 
ſüchtigen ſehen, kann hier nur Erwähnung finden. 

Daß der großzügige Wohnungsbau 
in Frankfurt nicht viel geändert hat, 
fand ſchon oben Erwähnung. In den neuen Woh⸗ 
nungen ſitzen die Menſchen, die Arbeit haben, die 
die Miete bezahlen können, deren durchſchnittliche 
Kinderzahl unter 1 iſt. Wer viele Kinder hat, 
geht in unſerem ſcharfen Exiſtenzkampf zu Grunde, 
ſeine Kinder erliegen den mangelhaften hy⸗ 
gieniſchen, den belaſtenden ſeeliſchen Erlebniſſen, 
der unzureichenden Ausbildung (das brapſte und 
tüchtigſte Kind wird alle Augenblicke zu Hauſe be⸗ 
halten, um der Mutter bei der Ueberlaſt der Arbeit 
zu helfen, von der Häufung von Krankheiten in 
ſolchen Familien ganz abgeſehen, durch die ſich der 
Schulbeſuch unregelmäßig geſtaltet). Die Geſell⸗ 
ſchaft, gerade die Geſellſchaft, die eine große 
Kinderzahl im Intereſſe des Staates begrüßt. 
bleibt dieſen Menſchen alles ſchuldig, jede not⸗ 
wendige, geſundheitsfördernde, erzieheriſche Hilfe. 
jede Nachſicht, wenn diefe Menſchen dem Lebens- 
kampf erliegen, jede neue Hilfe, wenn ſie einmal 
ſchuldig geworden ſind. Die zweite Generalion 
dieſer ſozial Entrechteten empört ſich, kämpft ſchon 
weniger, weil ſie ja die Ausſichtsloſigkeit des 
Kampfes von Jugend auf geſehen hat, und die 
dritte Generation erlahmt, iſt zurückgefallen auf 
eine primitive Stufe des Daſeins, in der nicht 
mehr zielvoll, planvoll, überlegt, gebändigt ge: 
handelt wird, ſondern in der nur der Trieb die 
Führung über den Menſchen hat. 

Auf Grund einer großen leidvollen Erfahrung 
komme ich zu der Auffaſſung, daß unſer Weg, der 
Weg des allgemeinen Wohls nicht der der großen 
Zahl iſt und ſein kann. Der Weg der großen 


Zahlen iſt ein Weg der Verſchwendung von 
heute in Deutſchland kärglich bemeſſenem Volks⸗ 
gut, von heute durch Jahre des Leids verfeinerter 
aber auch erſchöpfter pſychiſcher und phyſiſcher 
Volkskraft. Alle hygieniſch und ärztlich inter- 
eſſierten Kreiſe ſollten unter Abſehung des über⸗ 
triebenen Intereſſes an Symptomen wie Ab- 
nahme der Geburtenzahl u. a. ihre ganzen Kräfte 
ſammeln, um die kranke Grundlage zu ver⸗ 
beſſern. Arbeit und Wohnung ſind die Grundlage, 

auf der ſich unter Umſtänden die Geburtenfreudig⸗ 
keit heben würde. Was aber viel richtiger iſt, ſie 
würden die Volksgeſundheit heben, ſie würden mit 
der Hebung der Volksgeſundheit die viel zu 
hohe Sterblichkeit herabſetzen: Jedes 
nicht geſtorbene Kind und jeder nicht vor den 
Zeugungsjahren zugrunde gegangene Menſch kann 
der Ahn einer neuen Generation ſein. Wir wollen 
auch nicht vergeſſen, daß der geſunde gefeſtigte 
Menſch durch ſeine Leiſtungsfähigkeit und ſeinen 
Leiſtungswillen und durch ſeine ſoziale Tauglich⸗ 
keit der Allgemeinheit weit größeren Nutzen 


bringen muß als der Erlahmte, zugrunde Ge⸗ 
richtete oder von Haus aus unglücklich Ausge⸗ 
rüſtete. 

Setzen wir aber die Sterblichkeit, beſonders die 
troſtlos hohe Säuglingsſterblichkeit herab, ſo er⸗ 


höhen wir die durchſchnittliche Lebensdauer — 


dabei ſpielen gerade die großen Zahlen der vor 
dem zweiten Lebensjahre verſtorbenen Kinder eine 
bedeutende Rolle — dann brauchen wir zur Er⸗ 
haltung des Volksbeſtandes keine Geburtlichkeit 
mehr von 20 je Tauſend der Bevölkerung. Mit 
mehr Zutrauen zum biologiſchen Inſtinkt des ge⸗ 
ſamten Volkskörpers, der in allen Schichten und 
zwar am meiſten in den verantwortungsvollen 
Schichten ſeine Geburtenzahlen herabſetzt, ſollten 
wir uns mit dieſer Tatſache abfinden, ſtatt vergeb⸗ 
lich dagegen anzukämpfen, und uns dem weiten 
noch arg vernachläſſigten Gebiete der Hebung der 
Volksgeſundheit und der Herabſetzung der Sterb⸗ 
lichkeit mit ſozialhygieniſcen Maßnahmen 
widmen. 


Aus der Praxis der Eheberatung 


Prof. Dr. med. R. Fetſcher (Dresden) 


In vielen Fällen iſt der Arzt nicht 
allein in der Lage, das Richtige zu treffen. 
Er bedarf der Mithilfe des Juriſten, 
zwar nicht in dem Sinne, daß etwa ein Ju⸗ 
riſt, ſagen wir einmal, die Oberleitung einer 
ſolchen Beratungsſtelle bekäme und der Arzt nur 
im Einzelfalle gefragt würde, ſondern etwa ſo: Es 
iſt ein Arzt, der die Eheberatungsſtelle leitet, der 
die Fälle, in denen es notwendig iſt, an den Ju⸗ 
riſten weitergibt. Das hat ſich in Dresden in 
ziemlich einfacher Weiſe herausgebildet dadurch, 
daß ichmit der Rechtsberatungsſtelle 
in Verbindung bin und daß wir uns gegen⸗ 
ſeitig die Fälle zuſchicken. Das iſt, gerade im Falle 
von Ehekonflikten, mehr als einmal ſchon wirkſam 
geworden. 

Ein Beiſpiel, das uns längere Zeit hindurch 
ziemliche Arbeit gemacht hat. Es kommt eine 
Frau, um ſich über die Miß handlungen 
durch ihren Mann zu beklagen. Sie zeigt am 
Körper eine ganze Reihe blutunterlaufener 
Schwielen, blauer Flecke, Schürfungen uff. Da 
kann der Arzt verhältnismäßig wenig machen. Er 
muß fih darauf beſchränken, die Tatſache der Ver: 
letzungen feſtzuſtellen und der Frau zu beſchei— 
nigen, daß ſolche Verletzungen an ihrem Körper 
feſtgeſtellt wurden, und dann wird ſie eben mit der 
entſprechenden Weiſung an die Rechtsberatung ge⸗ 


ſchickt. Dort erklärte ſie, ſie wolle eigentlich aus dieſen 


Mißhandlungen gar keine Folgerungen ziehen; 
ſie wollte nur ihrem Manne einmal einen ordent⸗ 
lichen Schreck einjagen und ſie bitte, ihn doch ein⸗ 
mal herzubeſtellen und ihm ordentlich den Kopf zu 
waſchen. Das haben wir dann probiert. Der Mann 


(Schluß) 
hat ſich dieſer Kopfwäſche entzogen, dagegen haben 
ſich nach verhältnismäßig kurzer Zeit die Miß⸗ 
handlungen der Frau wiederholt. Der Mann hat 
ein anderes Mädchen mit in die eigene Wohnung 
genommen, und dann hat er von ſich aus eine 
Scheidungsklage gegen die Frau eingeleitet. Die 
Frau wußte ſich nicht zu helfen. Wir haben dann, 
in gemeinſamer Arbeit der Rechtsberatung und 
Eheberatung, es glücklich erreicht, daß die Frau 
eine Widerklage erhoben hat und daß nun 
endlich die Scheidung vollzogen it. 

Hier waren auf Seiten der Frau beſtimmte 
Widerſtände zu überwinden, die man auch nicht 
ganz ſelten findet, ſo unbegreiflich ſie im Grunde 
genommen ſind. Die Frau hat lange Zeit hindurch 
geſagt: Ich will mich von meinem Manne nicht 
ſcheiden laſſen; denn er hat keinen Scheidungs⸗ 
grund gegen mich. Aber wenn ich mich nicht 
ſcheiden laſſe, kann er wenigſtens das Mädel nicht 
heiraten. Und ſie hätte ſich ſelbſt unglücklich ge: 
macht und doch ſicherlich noch eine längere Zeit 
höchſt ungemütliche Situationen auf ſich ge⸗ 
nommen, bloß um das andere Paar zu trennen. 

In einem anderen Falle haben wir ebenfalls 
eine Scheidung der Ehe angeſtrebt und auch 
glücklich erreicht. Der Fall kam ſo, daß ich von 
einem Manne einen Brief bekam, in dem er ſich 
darüber beſchwerte, daß ſeine Frau in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit, ohne ihn vorher darum gefragt zu 
haben, den Schreibtiſch von der einen Wand des 
Zimmers an die andere geſtellt habe, und er zog 
daraus weitgehende Folgerungen. Ich habe mir 
den Mann herbeſtellt und habe mit ihm geſprochen. 
Er war ein ganz typiſcher Pſychopath, der ungefähr 
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jo anfing: Ich habe meinen Beruf verfehlt. Ich 
hätte eigentlich Künſtler werden müſſen. Darauf 
verbreitete er ſich in einer langen Rede über ſeine 
verſchiedenen Taten, um ſchließlich zu geſtehen, daß 
er eine Freundin habe, mit der er ſich weſentlich 


glücklicher fühle, als mit feiner Frau. Und nun fak: 


er dauernd auf der Lauer: Kriege ich nicht einen 
Scheidungsgrund, um damit meine Frau auf 
billige Weiſe loszuwerden? Ich ſagte ihm, ich 
würde auch die Weiterführung einer Ehe auf dieſer 
Baſis nicht für zweckmäßig halten. Er ſolle mir 
mal ſeine Frau herſchicken, ich wolle ſehen, wie ſich 
durch eine alle Teile befriedigende Form die Dinge 
in Ordnung bringen laſſen. Die Frau kam und er⸗ 
zählte das Unglück ihrer Ehe. Sie lebe nicht mehr 
in einer Ehegemeinſchaft mit ihrem Manne ſchon 
ſeit einem halben Jahre, ſeitdem ſie ſchriftliche 
Beweiſe ſeiner Untreue in der Hand habe. Sie 
könne ſich aber zu einer Scheidung nicht ohne 
weiteres entſchließen mit Rückſicht auf ihr Kind 
und ebenfalls wieder mit Rückſicht darauf, daß ja 
ihr Mann dann in der Lage wäre, das Mädchen 
zu heiraten. | 

Ich habe der Frau natürlich nicht gejagt, daß 
hier eine Rechtshandhabe beſtünde, dieſe Ehe zu 
verhindern, ſondern habe ihr dringend geraten, 
dieſen Moment, in dem ſie noch eine Scheidung 
erreichen kann, nicht unbenutzt vorbeigehen zu 
laſſen. Es war dazu noch eine ganze Reihe von 
Beſprechungen nötig, u. a. auch mit den Eltern der 
Frau, die ſich ſeit längerer Zeit auf den gleichen 
Standpunkt geſtellt hatten, bis endlich tatſächlich 
auf dem Umweg über die Rechtsberatung die Che: 
ſcheidungsklage eingereicht und auch zu Ende ge: 
führt wurde. 

In allen dieſen Fällen handelt es ſich immer 
um zwei Perſonen. Gott ſei Dank ſteigt die Zahl 
der Fälle an, in denen Einzelperſonen, 
bevor noch überhaupt eine eheliche Verbindung ins 
Auge gefaßt iſt, um Rat kommen. Das ſind Fälle 
von Anomalien des ſexuellen Gefühlslebens, es 
ſind Perſonen, die aus belaſteten Familien 
ſtammen, Perſonen, die irgendeine heilbare Krank⸗ 
heit an ſich tragen uſw. Bei dieſen iſt der Rat am 
wirkſamſten, weil ſie ſich regelmäßig dem fügen. 
Die Garantie hat man lange nicht in dem gleichen 
Maße bei allen anderen Fällen, ſobald erſt ſchon 
einmal ſeeliſche Bindungen eingetreten ſind. Ich 
glaube deshalb, daß jeder, der die Wirkſamkeit 
ſolcher Stellen wünſcht, betonen muß, daß gerade 
dieje Sexualberatung an Einzelperſonen. ich möchte 
ſagen, eigentlich der Grundpfeiler der ganzen Arbeitiſt. 

Unſere Eheberatungsſtelle in Dresden ift 
von der Ortskrankenkaſſe getragen, die 
die Räume uſw. zur Verfügung ſtellte. Das hat 
eine Reihe von Vorzügen. Ich glaube, daß meine 
Beſuche im letzten Jahre 600 Perſonen überſtiegen, 
iſt in erſter Linie darauf zurückzuführen, daß ich im 
Gebäude der Ortskrankenkaſſe ſitze. Denn da iſt ein 
großer Perſonenverkehr, da laufen die Leute 
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ſtändig an den Plakaten vorbei, ſchauen ſie an und 


* 


entſchließen ſich dann leichter, zu kommen. Meine 


Stelle iſt nicht eine Einrichtung der Ortskranken⸗ 
kaſſe in dem Sinne, daß ſie nur den Mitgliedern 
zur Verfügung ſtünde, ſondern ſie iſt allen Per⸗ 
ſonen offen. Die Leute brauchen keinen Kranken⸗ 
ſchein, ſie brauchen ſich nicht zur Eheberatungsſtelle 
überweiſen zu laſſen, ſie haben nicht nötig, in 
einem Vorzimmer bei irgendeinem Sekretär ihre 
Perſonalien anzugeben. Sie kommen unmittelbar 
zum Arzt, und es iſt ihnen das Recht der Ano⸗ 
nymität gewahrt. Man erlebt es ſo oft, daß 
Leute kommen, ſich ſchüchtern auf den Stuhl ſetzen 


und ſagen: Ich möchte in einer ganz heiklen An⸗ 


gelegenheit um Rat fragen. Muß ich dazu meinen 
Namen nennen? Sage ich ihnen: Nein, Ihr Name 
intereſſiert mich zunächſt einmal gar nicht, was 
haben Sie auf dem Herzen? Dann packen die Leute 
aus. Man beſtellt ſie vielleicht nochmals. Es iſt 
ſehr häufig nicht mit einem Male eine Beratung 
abgeſchloſſen. Dann eines ſchönen Tages haben ſie 
ganz von ſelbſt das Bedürfnis, auch ihre Perſo⸗ 
nalien anzugeben. Ich habe nur ganz wenige 
Fälle, die bis zum Abſchluß der Beratung anonym 
geblieben ſind, und ich glaube, es iſt dem Umitand 
zuzuſchreiben, daß ſie anonym bleiben können und 
daß ſie nie gedrängt werden, ihren Namen zu nennen. 

Ich habe mir erlaubt, einmal nachzuſehen, 
was ich im letzten Jahre der Allgemeinheit 
verdient habe. Ganz klare einwandfreie Zahlen 
kann man dafür nicht geben. Aber man hat doch 
gewiſſe Anhaltspunkte, aus denen man ſchließen 
kann: dieſes oder jenes Unglück haſt du ganz be⸗ 
ſtimmt verhütet. Da komme ich zu dem Reſultat, 
daß ganz ſicher 10 Ehen verhütet wurden, in denen 


ganz ſicher minderwertiger krankhafter Nachwuchs 


aus erblichen Gründen gekommen wäre. Rechne 
ich nur auf die Ehe ein einziges minderwertiges 
Kind, ſagen wir einmal ein idiotiſches oder der⸗ 
gleichen, ſo wären es ganz beſtimmt 10 ſchwer 
krankhafte Kinder, die verhütet wurden. Rechnen 
Sie jedes einzelne Kind zu 1000 Mark Ueber⸗ 
belaſtung für die Allgemeinheit, ſo wären das 
10 000 Mark, beſcheiden geſchätzt, in einem Jahr 
und von einer Stelle aus erſpart. 

Ich will gern zugeben, daß eine ſolche Weber- 
legung an ſich nicht beweiskräftig iſt, es iſt aber 
die Ueberlegung, die von den Finanzdezernenten 
der Gemeinden am meiſten geſchätzt wird. Wer ſich 
in der ſozialen Fürſorge bewegt, arbeitet aus 
anderen Gründen an einer ſolchen Einrichtung und 
verſucht ſie vorwärts zu treiben. Er arbeitet 
daran, weil es ihm ein inneres Bedürf⸗ 
nis iſt, nach ſeinen Kräften dazu beizutragen, 
allgemeines Unglück nach Möglichkeit herabzu⸗ 
mindern. Ich glaube, daß die nicht in Zahlen aus⸗ 
drückbaren Erfolge der Eheberatung auf ein Biel- 
faches dieſes Betrages anzuſchlagen find, wenn 
ſie auch nicht in den Etats der Gemeinden irgend⸗ 
wie wirkſam ſein werden. 


Ausſfprache und mitteiluns 


(Beteiligung aller Bundesmitglieder und Leſer erwünſcht) 


Eheberatung als neuzeitliche Frauenfrage 


Die Volkswohlfahrt der Stadt Leipzig und 
des Landes war für Geheimrat Sellheim, 
den Direktor der Leipziger Frauenklinik, der 
Grund, ſich in die Eheberatung „mit größtem 
Eifer“ einzuarbeiten. Er geht dabei ent⸗ 
ſprechend ſeiner Stellung von der Fürſorge 
für die Frau aus. Aber da jede Frauenange⸗ 
legenheit auch eine Familienangelegenheit iſt, 
werden auch Kind und Mann zwangsläufig 
darin einbezogen. Ueberdies ſprechen nicht nur 
die zahlreichen Gynaekokratien der Geſchichte 
dafür, daß biologiſch geſehen die Frau der 
Mittelpunkt der Familie fein muß. Berechti⸗ 
gung liegt alſo genug dafür vor, daß Sellheim 
die Eheberatung im Rahmen eines Büchleins 
behandelt, das ſich „Vier neuzeitliche Frauen⸗ 
fragen“ nennt (Verlag S. Karger, Berlin 1928). 
Dieſes ſtellt einen ſehr begrüßenswerten Zu⸗ 
ſammendruck von vier Vorträgen dar, deren 
drei andere ſich mit den Themen „Gymnaſtik 
und Frauenkunde“, „Wirtſchaft und Fort⸗ 
pflanzung“ und „Die Frau als Kamerad“ be⸗ 
ſchäftigen. Sehr bemerkenswert iſt bei der 
Stellungnahme Sellheims zur Eheberatung die 
vorurteilsloſe, von keinerlei parteilichen oder 
fachlichen Scheuklappen eingeengte Auffaſſung 
von Weſen und Aufgabenkreis der Beratung, 
eine wichtige Stütze für alle, die wie ich ſeit 
längerer Zeit die Eheberatung als umfaſſende 
biologiſche Erwachſenenberatung durchführen: 
„Man vermag ein ſolches Problem, das die in⸗ 
timſten menſchlichen Angelegenheiten umfaßt, 
nun einmal nicht an einem beſtimmten Punkte 
anfangen und aufhören zu laſſen. Wenn die 
Lebensberatung einem Amte übertragen werden 
ſoll, dann muß dieſes Amt von den Gewohn⸗ 
heiten aller Aemter eine Ausnahme machen. 
Es iſt alles zu vermeiden, was nach Büro⸗ 
kratismus und nach Beſchränkung auf einen be⸗ 
ſtimmten Aufgabenkreis riecht, ſonſt wird die 
Einrichtung gerade da, wo ſie am ſegens⸗ 
reichſten wirken könnte, nämlich an den Grenz⸗ 
gebieten und bei den Menſchen mit dem beſten 
Wollen nutzlos.“ Der Verfaſſer präziſiert nach 
der allgemeinen Einleitung ſeinen Standpunkt 
in zwölf Richtlinien, die mehr oder weniger noch 
erläutert werden. Die erſchöpfende Tiefe, mit 
der der Verfaſſer die Probleme behandelt, der 
rückhaltloſe Mut, mit dem er ſeine Forderungen 
ſtellt, zwingen jeden Gebildeten, das Büchlein 
von Anfang bis zu Ende zu leſen und nicht 
nur zu leſen ſondern auch dazu Stellung zu 
nehmen: Es hat einen beſonderen bildneriſchen 


Wert. Als Probe bringen wir mit freundlicher 
Erlaubnis des Verfaſſers die „Richtlinien“: 


1. Bedürfnis und umfang von Ehe⸗ und 
Sexnalberatungsſtellen. 

Die Beratung erſtreckt ſich auf alle Fragen, 
die in Beziehung zu Ehe⸗Sexualleben und jeg⸗ 
lichen Mannes⸗Frauenbeziehungen ſtehen. Die 
Aufgabe umfaßt das geſamte Liebes⸗, Fort⸗ 
pflanzungsleben und mann⸗weibliche Kamerad⸗ 
ſchaftsproblem, ſoweit es daran überhaupt 
etwas zu beraten gibt. 

Die Angelegenheit hat eine poſitive Seite, 
das iſt, den Zweck der Ehe als der von Ge⸗ 
ſellſchaft und Staat gutgeheißenen Stätte für 
die Fortentwicklung und Fortpflanzung der 
Menſchheit zu erreichen. Sie hat aber auch 
eine in der Neuzeit in den Vordergrund ſich 
drängende negative Seite, nämlich die wirt- 
ſchaftlichen Laſten der Kindererziehung für die 
bedrängte Bevölkerung erträglich zu machen 
und damit die Kinderzahl zu regulieren. 

Das braucht noch keineswegs immer einer 
Herabſetzung des Endreſultates in bezug auf 
Quantität und Qualität der Nachkommenſchaft 
gleichzukommen, wenn man bedenkt, daß unter 
ungünſtigen Verhältniſſen, d. h. bei einer die 
wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit der Eltern 
überſteigenden Kinderzahl die Zuvielen als 
kraſſeſter Ausdruck des Mißbrauchs der Frauen⸗ 
kraft doch wieder nutzlos zugrunde gehen. Die 
Uebrigbleibenden laufen in Anbetracht zu 
ſtarker gegenſeitiger Konkurrenz Gefahr zu 
verkümmern, während eine der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit der Eltern angepaßte Kinder⸗ 
zahl ohne Verluſt aufkommen und aufs beſte 
gedeihen kann. | 

Auf den erſten Blick ſcheint der eine Teil 
der Aufgabe der Beratungsſtelle dem anderen 
zu widerſprechen. In Wirklichkeit bildet die 
zweite Aufgabe nur eine Ergänzung der erſten. 

Die Ausſprache ſoll zeigen, wie und in⸗ 
wieweit der eigentliche Zweck der Ehe auch 
unter unſeren heutigen Umſtänden noch er- 
reicht werden kann. Die Beratung dient alſo 
nicht der Zerſtörung der Ehe, ſondern ihrer 
Erhaltung. 

Da man davon ausgehen darf, daß auf dem 
weitverzweigten Gebiete die Ratholenden un⸗ 
orientiert oder oft genug falſch orientiert ſind, 
muß es ſich zunächſt einmal darum handeln, 
ſie auf den rechten Weg zu führen. Vor allen 
Dingen iſt bei der Beratung das Augenmerk 
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darauf zu richten, daß die Ratſuchenden vor 
Mißbrauch und Ausbeutung in allen Ange⸗ 
legenheiten des Lebens und Sexuallebens be⸗ 
wahrt werden. 

Der Rat hat natürlich da ein Ende, wo 
geſetzliche Beſtimmungen entgegenſtehen. 

Um einer Irreführung und daraus ent- 
ſtehender Enttäuſchung des Publikums vorzu⸗ 
beugen, wird daher ausdrücklich bemerkt, daß 
Ratſchläge zur Entlaſtung von einer bereits 
eingetretenen Schwangerſchaft grundſätzlich 
nicht erteilt werden. Dagegen iſt der Be⸗ 
ratungsleiter bereit, ſoweit es in ſeiner Macht 
ſteht, Mittel und Wege anzugeben, wie in 
noch ſo verfahrenen Situationen anderweitig 


im Rahmen des Geſetzes Erleichterung ange⸗ 


ſtrebt werden kann, um die Hilfeſuchenden von 
bedenklichen Schritten abzubringen und vor 
Gefahren zu behüten. 


2. Leiter der Beratungsſtelle. 


Leiter der Beratungsſtelle iſt zunächſt der 


beſte Arzt, den man dafür finden kann. Er 

muß ſich, ſoweit er noch nicht in allen Sätteln 
gerecht ift, in die ſchwierige Materie einar- 
beiten. Er hat in Fragen, die ſeinen Geſichts⸗ 
kreis überſchreiten, ſich mit den entſprechenden 
Auskunftsſtellen ins Benehmen zu ſetzen oder 
die Ratſuchenden dahin zu verweiſen. Das gilt 


zum Beiſpiel bei rechtlichen Fragen für die 


Rechtsberatungsſtelle; wie denn überhaupt eine 
Zuſammenarbeit mit beſtehenden Organi⸗ 
ſationen anzuſtreben iſt. 
in allen, auch den heikelſten menſchlichen An⸗ 
gelegenheiten, iſt das erſte Gebot für jemanden, 
der dieſen ſchwierigen und umfaſſenden Beruf 
ausüben will. Für die Auswahl des Leiters 
muß maßgebend ſein, daß bekanntlich in einem 
gewiſſen Lebensalter dieſe Selbſtfortbildungs⸗ 
fähigkeit aufzuhören pflegt. Der Leiter mag 
daher alt, er ſoll erfahren, aber darf noch 
nicht verknöchert ſein. Freilich eine nicht allzu 
häufige Kombination. 

Von bindenden dienſtlichen Vorſchriften iſt, 
ſolange das Gebiet noch viel Unklares ent⸗ 
hält, abzuſehen. Zunächſt muß der Findig⸗ 
keit und dem Takt des Inſtitutsleiters ſehr 
viel überlaſſen bleiben. 

Wo es nötig erſcheint, können zur Ent- 
laſtung des Inſtitutsleiters Unterabteilungen 
gebildet werden. Es iſt erwünſcht, daß auf 
Verlangen bei größerer Inanſpruchnahme der 
Beratungsſtelle auch eine geeignete Frau im 
Einvernehmen mit dem Leiter für weibliche 
Ratſuchende zur Verfügung ſteht. Dieſe weib⸗ 
liche Hilfsperſon iſt dem Leiter untergeordnet 
und hat ihre Tätigkeit in ſteter Fühlungnahme 
mit ihm auszuüben. 

Von der Perſönlichkeit und der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Leiters hängt einzig und allein 
das Schickſal der Beratungsſtelle ab. Deshalb 
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Selbſtweiterbildung 


empfiehlt es ſich mehr, erſt den Leiter zu be⸗ 
ſtellen, der ſich ſeine Beratungsſtelle ſelbſt nach 
ſeinem Gutdünken einrichtet, als etwa in eine 
nach Schema F eingerichtete Beratungsſtelle 
einen noch ſo intelligenten und erfinderiſchen, 


aber durch die vorhandene Einrichtung an 


Händen und Füßen gebundenen Leiter, zu 
ſetzen. 
3. Ort der Raterteilung. 

Das Lokal für die Raterteilung beſteht zum 
mindeſten aus einem Wartezimmer und einem 
Sprechzimmer. Beide Räume ſind durch ſchall⸗ 
dichte Doppeltüren voneinander getrennt. 

Bürokratismus, wie zum Beiſpiel Anmel⸗ 
dung durch einen Sekretär, der erſt die Per⸗ 
ſonalien, womöglich in Gegenwart anderer auf- 
nimmt, und dergleichen mehr ſind tunlichſt zu 
vermeiden, um dem Charakter einer per⸗ 
ſönlichen, intimen, unverbindlichen Ausſprache 
keinen Abbruch zu tun. 

Die vorläufige Ausfüllung eines geeigneten 
Fragebogens erleichtert dagegen die Orien⸗ 
tierung über die Perſon des Ratſuchenden und 
ſeines Anliegens ſehr. Man bedenke aber da⸗ 
bei, daß gerade über die intimſte Angelegenheit 
einen ſchriftlichen Niederſchlag zu geben, die 
Neigung ſelbſtverſtändlich ſehr gering iſt. Da⸗ 
her muß das Formular ausdrücklich darauf 
hinweiſen, daß die diffizilſten Angelegenheiten 
der mündlichen Beſprechung vorbehalten bleiben 
und es mit der Ausfüllung des Fragebogens 
allein nicht getan iſt. Sonſt muß man Ge⸗ 
fahr laufen, daß mancher Ratſuchende nach 
Durchſicht ſeines Fragebogens unbefriedigt 
heimlich wieder davonſchleicht, ohne die Aus⸗ 
ſprache erſt abzuwarten. 


4. Sprechſtundenzeit. 

Die Sprechſtundenzeit iſt der Nachfrage ent⸗ 
ſprechend zu bemeſſen und womöglich ſo anzu⸗ 
ſetzen, daß mindeſtens die eine oder andere 
Sprechſtunde außerhalb der Beſchäftigungszeit 
der Arbeiter und Arbeiterinnen fällt. Schließ⸗ 
lich muß der Sprechſtundenleiter ſoviel Zeit 
haben, daß er ausnahmsweiſe auf Verlangen 
auch einmal jemanden zu beſonderem Termin 
empfängt. 

5. Art der Raterteilung. 

Das Inſtitut beſchränkt ſich auf Rater⸗ 
teilung und, ſofern es ſich als nötig ermweift, 
Behandlungsanempfehlung und Behandlungs⸗ 
vermittlung. Es enthält ſich ſelbſt aber jeg⸗ 
licher Behandlung. Die notwendigen dia⸗ 
gnoſtiſchen Erhebungen, die gar nicht gründlich 
genug gemacht werden können, ſind durch den 
Inſtitutsleiter, ſoweit wünſchenswert, im Be- 
nehmen mit anderen in Betracht kommenden 
Spezialinſtituten durchzuführen. | 

Für die Beſchaffung diffiziler Gebrauchs⸗ 
gegenſtände werden, um ſicher zu ſein, daß 
ſie in guter und preiswerter Qualität in die 


Hände der Hilfeſuchenden gelangen, zuver⸗ 
läſſige Bezugsquellen angegeben. 
6. Finanzierung der Eheberatungsſtellen. 

Zahlungsfähige Frageſteller haben — um 
nur einen Vorſchlag zu machen — pro Be⸗ 
ratung ein Honorar von 10,— Mark zu ent⸗ 
richten. Krankenkaſſen bezahlen den Beitrag 
von 5.— Mark für ihre Mitglieder pro Pe- 
ratung. Unbemittelten wird unentgeltlich Rat 
erteilt. Im Zweifelsfall gilt jeder für unbe⸗ 
mittelt. 

Im übrigen ſind der Leiter des Beratungs⸗ 
inſtituts und ſeine Helfer aus öffentlichen 
Mitteln gut zu bezahlen, wie überhaupt das 
ganze Inſtitut auf Koſten des Staates oder 
der Kommune erhalten wird. : 

7. Propaganda. 

Da ſich nicht die Beratung, jondern die 
Heranziehung der zu Beratenden als die größte 
Schwierigkeit erwieſen hat, iſt für die Be⸗ 
ratungsſtellen fortwährend in den Zeitungen, 
durch Verteilung von Merkblättern und durch 
öffentliche Vorträge Propaganda zu machen. 

Hauptmittel der Propaganda ift die Bu- 
friedenſtellung aller Frageſtellenden. 


S8. Vertraulichkeit und Unverbindlichkeit 
der Beratung. 

Der intime Charakter der Beratung und 
aller etwa damit verknüpften Unterſuchungen 
wird durch das Berufsgeheimnis gewahrt. 

Die Beſprechung iſt unverbindlich. Es er⸗ 
wächſt dem Ratſuchenden keinerlei Zwang, den 
Rat zu befolgen. 


9. Buchführung und Erfahrungsſammlung. 

Der Leiter hat über die Inanſpruchnahme 
der Beratungsſtelle und ihre Leiſtungsfähigkeit 
Buch zu führen. Das Journal iſt halbjährig 
der Aufſichtsbehörde zur Einſichtnahme und 
weiteren Verarbeitung der darin enthaltenen 
Anregungen, fortſchreitenden Beſſerung der 
Inſtitute, Erweiterung und Umſchreibung ihrer 
Aufgaben jeweils auf 14 Tage einzuſenden. 
Zur Erweiterung des Geſichtskreiſes der im 


Inſtitut beſchäftigten Perſonen muß eine ſtets 
zu vervollſtändigende Bibliothek zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. 

10. Weiterentwicklung. 

Die Ehe⸗ und Sexualberatung iſt zu einem 
beſonderen Wiſſens⸗ und Berufszweig im Sinne 
einer umfaſſenden Fortpflanzungspflege, einer 
Beratungsſtelle gemeinhin in allen 
menſchlichen Situationen auszubauen. 

Der Ausdruck „Inſtitut für Fortpflanzungs⸗ 
pflege“ oder „Beratungsſtelle“ kurzweg iſt über⸗ 
haupt vielleicht anſprechender, treffender und 
umfaſſender als „Ehe⸗ und Gerualbe- 
ratungsſtelle“ oder auch die Bezeichnung, die 
im Ausland viel gebräuchlich iſt und nur einen 
eng und zu eng umſchriebenen und lediglich 
ins Negative gerichteten Aufgabenkreis um⸗ 
reißt: „Geburtenkontrolle“. 


11. Beaufſichtigung. 

Zuläſſig ſind nur die vom Miniſterium 
oder der Kommune als zuſtändiger Aufſichts⸗ 
behörde genehmigten Beratungsſtellen. 

Ich will keinem Inſtitut etwas Böſes nach⸗ 
ſagen, aber wo ſich ein Verdacht in bezug auf 
die Ueberſchreitung der Kompetenzen regt, wäre 
dieſen Inſtituten eine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit der Aufſichtsbehörden zu widmen. 
Jedenfalls ſind wilde, von Kurpfuſchern 
oder Laien betriebene Inſtitute, ſoweit ſie der 
Abtreibung Vorſchub leiſten oder in anderer 
Weiſe den hier zum Ausdruck gekommenen 
Tendenzen nicht entſprechen, zu verbieten. 


12. Zukunft. 

Che- und Sexpualberatungsſtellen, Fort⸗ 
pflanzungsſtellen, Beratungsſtellen kurzweg, 
wie man ſie nennen mag, müſſen aus kleinen 
Anfängen heraus zu einer ſozialhygieniſchen 
Orientierungs⸗, Beratungs⸗, Volksbildungs⸗ 
und Erziehungsanſtalt allererſten Ranges aus⸗ 
gebaut werden. Ihre Aufgabe darf darum in 
keiner Weiſe engherzig begrenzt, ihr Ziel 
muß vielmehr möglichſt weit geſteckt 
werden. Nichts Menſchliches darf 
ihr fremd ſein. 


Ebeberatunsstasung 


Die Vereinigung öffentlicher Eheberatungs⸗ 
ſtellen (Berlin, Hauptgeſundheitsamt) veran⸗ 
ſtaltet im Zuſammenhang mit der Jahresver⸗ 
ſammlung des „Deutſchen Vereins für öffent- 
liche Geſundheitspflege“ eine Tagung in Leipzig 


am 9. September 1928 (17 Uhr). Das ein⸗ 
leitende Referat hält Prof. Dr. Grotjahn 
über das Thema „Eheberatung und Geburten⸗ 
prävention.“ 


Ebeſcheidung als Kraukbeitsverhbütung 


Das Problem der Eheſcheidungsreform, das 
noch außerordentlich aktuell iſt und den neuen 
Reichstag ſofort nach Zuſammentreten wieder 
beſchäftigen wird, ift in Heft 3 und 5 dieſer 
Zeitſchrift vom ärztlichen Standpunkt aus be⸗ 
handelt worden. Es iſt daher verſtändlich, daß 


die erſchienenen 3 Aufſätze im weſentlichen ſich 
mit der Eheſcheidung kranker Ehepartner 
beſchäftigen. Heller ſieht darin eine Gefahr, 
daß durch die geplante Reform das Recht des 
Kranken negiert wird, Chriſtian hält es für 
gefährlich, daß bei Ausbleiben der Eheſchei⸗ 
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dungsreform der geſunde Ehepartner in feinem 
Recht zum Leben beeinträchtigt wird. Die 
Frage, ob der kranke oder der geſunde Ehe- 
gatte mehr ſchutzbedürftig iſt, iſt der eigent⸗ 
liche Kern der Ausführungen der beiden ärzt⸗ 
lichen Gegner. Die Darſtellung dieſes Stand⸗ 
punkts iſt aber zur Erfaſſung des Problems 
nicht ausreichend, denn tatſächlich ſind die 
Ehen, in denen beide Ehepartner oder einer 
von ihnen krank iſt, die Ausnahme. Die Regel 
ſind jedoch die Ehen, in denen beide Ehe⸗ 
partner geſund ſind. Es handelt ſich nun 
darum, ob es bei den alten Beſtimmungen des 
BGB. ſein Bewenden haben ſoll, die nur bei 
Verſchulden (mit Ausnahme von Geiſteskrank⸗ 
heit) die Ehe ſcheiden, oder ob neue Beſtim⸗ 
mungen eingeführt werden ſollen, die geſunden 
Menſchen geſtatten, ihre Ehe zur Auflöſung 
zu bringen, wenn die Ehe ihnen ſolche 
Schwierigkeiten macht, ſolche Hinderniſſe für 
ihr Leben bereitet, daß ſie bei Fortbe⸗ 
ſtehen der Ehe ſchließlich auch krank 
werden und daß ſo durch Fortdauer 
der Ehe die Zahl der kranken, unge⸗ 
ſunden, zu einem ſozialen und an⸗ 
ſtän digen Leben unfähigen Men⸗ 
ſchen vermehrt wird. 

Die Gegner der Reform der Eheſcheidung 
vergeſſen, daß ſeit der Einführung des BGB. 
faſt 30 Jahre vergangen ſind. In dieſen 
30 Jahren hat ſich die Anſchauung der Men⸗ 
ſchen auf äſthetiſchem, ethiſchem, ſozialem und 
biologiſchem Gebiet außerordentlich ſtark ver⸗ 
ändert, fällt doch in dieſe Zeit der Weltkrieg, 
in deſſen Gefolge ein ſtarker Wechſel früherer 
Anſchauungen vor ſich gegangen iſt. Menſchen, 
die heute eine Ehe eingehen, denken und fühlen 
anders, als die Ehepartner vor 30 Jahren: 
ihre Vorſtellung von der Ehe als ſolcher, vom 
Glück in der Ehe, von einem „Leben in Schön⸗ 
heit“, von einem Leben im beſten biologiſchen 
und ſozialen Sinne ſind anders als die An⸗ 
ſchauungen vor 30 Jahren waren, natürlich 
die Konſequenz davon auch die Anſchauungen 
von der Auflöſung der Ehe. Es iſt doch kein 
Zufall, daß gerade jetzt eine Fülle von 
Schriften über die beſte Geſtaltung der Ehe 
erſcheint, ſowohl über die beſte Form der Ein⸗ 
ehe, wie über neue Vorſchläge und neue 
Formen: Kameradſchaftsehe, Zeitehe uſw. Dieſe 
Fülle von Schriften und Vorſchlägen zeigt 
deutlich, daß ſich die Anſchauungen über die 
Ehe ſtark zu wandeln beginnen, daß wir zu⸗ 
mindeſt in einer Uebergangszeit leben, aber 
immerhin nicht mehr in der alten Zeit, ſo daß 


jedenfalls die alten geſetzlichen Beſtimmungen 
als Beſtimmungen einer vergangenen Epoche 
nicht mehr ausreichen. Dafür ſind nicht nur 
die genannten Schriften und. Vorſchläge Be⸗ 
weis, ſondern vielmehr die Tatſache, daß ſich 
die Eheſcheidung in der Praxis der Gerichte 
und Anwälte zum größten Teil gar nicht mehr 
nach dem Sinn und Inhalt der alten Vor- 
ſchriften des BGB. vollzieht, ſondern nur noch 
nach ihrem äußeren Wortlaut. Das Leben iſt 
heute ſchon über dieſe Vorſchriften zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen, zur Ordnung eines 
neuen Tages, der neue Taten und einen neuen 
Geiſt verlangt. Die Eheſcheidung findet in den 
weitaus meiſten Fällen aller geſunden Ehe⸗ 
partner bereits nach dem neuen umgeſchriebenen 
Eherecht ſtatt, nach dem Recht, zumindeſt bei 
ſchuldloſer Zerrüttung auseinandergehen zu 
können, nachdem die Rechtsverhältniſſe der 
Parteien, die Erziehung der Kinder uſw. 
durch einen Vertrag der Ehegatten ge⸗ 
regelt ſind. Was dem Gericht vorge⸗ 
tragen wird, iſt ein Tatbeſtand, der nur 
in feiner Form nach dem geltenden unzuläng⸗ 
lichen Recht bearbeitet iſt. Dieſes ſo durch 
die überlebten Geſetze notwendige Vorgehen 
macht den Parteien, die ſchließlich doch ihr 
Ziel erreichen, unnötige Koſten, fordert von 
ihnen unnötigen Nervenaufwand und läßt Ge- 
richte, Anwälte und Zeugen an einem Ber- 
fahren teilnehmen, für das das neue Recht 
eine anſtändigere und würdigere Form finden 
muß. In meiner in Nr. 3 dieſer Zeitſchrift 
(S. 71) beſprochenen Schrift über Eheſchei⸗ 
dung („Zerbrodene Ehen“, Verlag Adolf Hoff- 
mann, Berlin, Blumenſtr. 22) habe ich in all⸗ 
gemeinverſtändlicher Form das geltende Ehe⸗ 
recht dargeſtellt und auseinandergeſetzt, daß 
eine Ehe nur geſchieden werden kann, wenn 
einer der Ehegatten ein „Verſchulden“ be⸗ 
gangen hat; in Wirklichkeit aber liegt viel⸗ 
fach bei den Ehegatten, die auseinander gehen 
wollen, gar kein Verſchulden vor, ſie müſſen 
alſo, um nach geltendem Recht getrennt zu 
werden, ein „Verſchulden“ behaupten, fin- 
gieren und beweiſen. Dieſen unwürdigen Zu⸗ 
ſtand zu beſeitigen, iſt Aufgabe der Eheſchei⸗ 
dungsreform, die einen neuen Eheſcheidungs⸗ 


grund bei unverſchuldeter Zerrüttung ſchaffen 


muß. Dieſe Zerrüttung iſt für beide Ehegatten 
Schickſal; was das Schickſal auseinander fügen 
will, ſoll der Menſch nicht mit Gewalt binden. 


Dr. Albert Baer, Berlin. 
Rechtsanwalt und Notar. 


Abevertedge 


8 Die Heidelberger Rechtsſchutzſtelle fordert zur 
Schließung von Eheverträgen auf in einem Flug⸗ 
blatt, das bereits auf dem Standesamt an die Braut⸗ 
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leute zur Verteilung gelangt, die zum Aufgebot 
erſcheinen. Die Rechtsſchutzſtelle in Dresden ſoll 
etwas ähnliches beabſichtigen. 


SDenen erſchien: N 


Die Geſundheif der Familie 


und des Volkes, das Ziel der . Eheberatung 


Von Dr. Erich Zacharias, Frauenarzt in Dresden 


144 Seiten Oktav / Geheftet M. 2, 40 


= Probleme, wie das der Eheberatung, ob vor jeder Eheſchließung der Austauſch von Geſundheits-Zeugniſſen 
der Verlobten gefetzlich vorgefchrieben werden foll, der verheerenden Folgen vererbbareı Krankheiten für 
Familie und Volk, ſtehen im Vordergrund des Intereſſes weitelter Volkskreiſe. In einem außerordentlich 
reichen, gefchickt gruppierten und dargeltellten Material bietet das Buch eine ebenfo lebendige wie intereſſante 
Darftellung aller in Betracht kommenden Fragen, um eindringlich dafür einzutreten, daß die notwendigen 
Maßnahmen zur Abwendung drohenden Schadens mit Nachdruck durchgeführt werden, damit „in Zukunft 
manche Träne von ihrem Lebensfchickfal ſchwer enttäufchter Menfchen ungeweint bleibt und 

die Zahl der durch den Fluch krankhafter Vererbung unglücklichen Nachkommen 
vermindert wird. ———— ln 


Ferner sei empfohlen: 


Die Zukunft der menfchlichen Raffe 


Grundlagen und Forderungen der Vererbungslehre 


Von Dr. jur. Dr. med. h. c. von Behr-Pinnow 
200 Seiten Oktav 7 Vornehme Ausftattung / Preis M. 4.— 


Das Geheimnis, das über der Fortpflanzung waltet, das in jedem Neugeborenen das 
Erbe einer ganzen Ahnenreihe aufweckt, foll an Hand der biologifchen Gefetze unter- 
fucht und aufgedeckt werden. All die brennenden Fragen der Vererbungstheorie, 
z.B. das gehäufte Auftreten beftimmter Begabungen oder befonderer körperlicher 
Fähigkeiten, die Verfeuchung ganzer Geſchlechter durch fchleichende Krankheiten oder 
verbrecheriſche Anlagen, werden in klarer, fachlicher Darſtellungsweiſe gefchildert und 
in ihrer Bedeutung für das körperliche und feelifche Wohl der menfchlichen Raffle 
gezeigt. Im Anfchluß daran wird eine Fülle von Möglichkeiten für Gefetzgebung und 
Verwaltung, Preffe und Einzelperfonen gezeigt, das edle menſchliche Erbgut zu erhalten 
und zu mehren. 


Das Los der Vorbeftraften 


Von Dr. Detloff Klatt, Oberpfarrer am Strafgefängnis Moabit 
64 Seiten Oktay / Preis M. 1,— S 


„Der Kampf gegen die Kriminalität macht viele und verfchiedenartige Kräfte mobil, neue Wege zu finden zur 
Löfung des ſchwierigen Problems vom Rechtsbrecher, feiner Schuld und feiner Strafe... Eines 
der fraurigſten Kapitel aus diefem großen Fragenkomplex ift das Schickfal der Vorbeftraften. Selten 
nur erfährt die Allgemeinheit etwas von den Tragödien der aus Gefängniszellen in den Lebenskampf Zu- 
rückkehrenden. Vielleicht läßt man ſich im Film einen Augenblick lang rühren von der Verzweiflung des 
Entlaffenen, der arbeitfuchend von Tür zu Tür läuft, wegen feiner Vorſtrafe überall abgewieſen wird 
und zuletzt ins Waſſer flüchtet. Oder ins Verbrechen — nun erft recht! Aber das ift Kintopp. Im Leben 
pflegt man an folchem Gefchehen, das täglich hundertmal fich wiederholt, achtlos vorbeizugehen. 

Um fo intenfiver befchäftigen fich neuerdings Einzelne, Nachdenkliche, Lebensertahrene, deren Humanität 
durch Enttäufchungen nicht gelitten hat, mit dem Schickfal der Entlaffenen. Einer, der die Nöte der Gefan- 
genen während und nach der Strafzeit feit Jahren aus nächfter Nähe miterlebt und in Schriften und Vor- 
trägen energifch und vorurteilsfrei für Reformen im Intereffe der Straffälligen eintritt, it Dr. Detloff 
Klatt, Pfarrer am Zellengefängnis Moabit. Von ihm erfcheint ſoeben eine bemerkenswerte Schrift: „Das 
Los der Vorbeltraften‘ (Verlag Alfred Metzner Berlin), die es verdient, der öffentlichen Aufmerkfamkeit 
empfohlen zu werden.” (Berliner Tageblatt.) 


— Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


erlag von Alfred Meizner in Berlin SW61, 
Gitſchiner Straße 109 
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Nach jahrelangen forgfältigen Vorbereitungen liegt nunmehr in würdiger, vornehmer Ausſtattung vor- 
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Dieſe neue Ausgabe des vom Reichsbund der Standesbeamten Deutſchlands herausgegebenen „Deutſchen 
Einheits⸗Familienſtammbuches“ ift beſtimmt, einen in letzter Zeit immer öfter geäußerten Wunſch weiteſter Kreiſe 
des deutſchen Volkes zu erfüllen. Während die ſeitherigen Stammbuchausgaben in der Hauptſache lediglich dem 
Zweck dienten, eine würdige Form zur Aufbewahrung und Sammlung der ſtandesamtlichen Arkunden zu bieten, 
will die jetzt vorliegende Prachtausgabe dieſem Zwecke gewiß auch dienen, daneben aber die beſondere Aufgabe 


erfüllen, in erweiterter Form eine möglichſt klare, eingehende Aufzeichnung über die Familie und ihre Angehörigen 


herbeizuführen, die es vermag, den Sinn für die Familie und ihre Geſchichte, darüber hinaus für das ganze Leben 
der ganzen Volksgemeinſchaft zu erhalten und zu ſtärken. Der Einzelne, der engere Kreis der Familie, der weitere 
der Sippe und Verwandtſchaft, ſamt den Vorfahren und Ahnen, dazu das Land, die Heimat wo fie wirken und 
jetzt noch ſchaffen und die Zukunft mit bauen helfen wollen: das alles ſoll in dieſem Buche veranſchaulicht werden 
und zum Nachdenken anregen. Vorbei iſt die Zeit in der man die Stammbaumforſchung einer nutzloſen Spielerei, 
die der Eitelfeit dienen ſollte, gleichſtellte. Nicht nur der ideelle Wert einer planmäßig durchgeführten Familien- 
Chronik hat zugenommen, ſondern die „Jagd nach Ahnen“ wird ein weſentliches Hilfsmittel einer ſehr ernſten 
Wiſſenſchaft, der Vererbungslehre, die in erheblichem Maße dem Wohle des ganzen Volkes dient. So ſind zu— 
verläſſige Aufzeichnungen über die Familien- und Heimatbelange und über das Leben der einzelnen Familienmit- 
glieder von größter Bedeutung. In der Familie und Heimat wurzelt unſere Kraft. Daß die Bewahrung, Pflege 
und fortdauernde Ausgeſtaltung der guten Erbteile, die wir von unſeren Voreltern erhalten und an unſere Kinder 
weitergeben, eine der wichtigſten Aufgaben im Sinne einer Geſundung der Familie und des Volksganzen iſt, ſteht 
heute außer Frage. Daran mitzuarbeiten, einen Schritt weiter zum Ziel zu kommen, dazu will dieſes Buch feinen 
Anteil beitragen. Möchte Jeder begreifen, wie bedeutungsvoll eine ſorgfältige und ehrliche Führung einer ſolchen 
Familien-Chronik für die Geſamtheit ift, und möge ein ſolches Beiſpiel bald Gemeingut des ganzen deutſchen 
Volkes werden. | 

Sicher werden viele Brautleute fih die Beſcheinigung ihrer Eheſchließung auf den Standesämtern gern in 
dieſes beſonders wertvolle Buch eintragen laſſen, um damit gleich am Tage der Eheſchließung den Grundſtein für 
eine zuverläſſige Familiengeſchichte zu legen. Auf den meiſten Standesämtern werden für dieſen Zweck Exem⸗ 
plare zur Verfügung gehalten und zur Anſicht vorgelegt, ſo daß alſo auf Wunſch die Eintragung der ſtandes— 
amtlichen Beurkundungen gleich in dieſen Büchern erfolgen kann. 


Jede ſonſt gewünſchte Auskunft erteilt gern der 


Verlag des Reichsbundes der Standesbeamten Deutſchlands E. B. G. m. b. H. 
Berlin SW 61, Gitſchiner Str. 109 i 
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